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9§r Christi Gesay von den Ehe-
leuchten wie der Glanz des Ammels / und wie die Sternen Got¬
tes immer und ewiglich.

Eya / dem geschehe bald also ! Hilff/ o Art Jesu / deinen mat¬
ten geistlichen Lampfern ! OArrIesu / laß es ihnen wol gelingen!

Ach Ar ! durch dein Rrafft uns bereit/
Und stärck des Fleisches Blödigkeit/

Daß wir ritterlich ringen/
Durch Tod und Leben zu dir dringen!

Amen ! Arr Jesu / Amen!

fcheidungerr.
Christi Gesatz von den Ehe

Oder

Die XXX .Predig.
Ueber Matth . V. 27- Z3.
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Ihr habet gehört/daß zu den Alten gesagt ist: Du solt nicht
Ehebrechen. Ich aber sage euch: Ein jeder/welcher
ein Weib anstehet/ ihrer-«begehren/ der hat schon in

feinem



_ sche idungm. Matth. v. zr. Z2._ 96;
seinem Hertzen mit ihr die Ehe gebrochen. Wann
dich aber dein rechtes Aug ärgeret/ so reiß es aus/
und wirsses von dir: Dann es ist dir besser/ daß eins
deiner Gliedern verdürbe/ und nicht dein gantzer Leib
in die Hölle gemorsten werde. Und wann dich deine
rechte Hände ärgeret/ so haue sie ab/und wirsssie von
dir: Dann es ist dir bester/ daß eins deiner Gliedern
verdärbe/ und nicht dein gantzer Leib in die Hölle ge¬
morsten werde. Es ist aber gesagt: Wer sich
von seinem Weibe scheidet/der gebe ihr einen
Scheid - Brief . Ich aber sage euch: Wer
sich von seinem Weibe scheidet/ es seye dann
wegen Ehebruchs/ der machet / daß sie die
Ehe bricht. Und wer eine abgescheidene zur
Ehe rühmet/ der bricht die Ehe.

Fürgeliebte rc.
.S hat unser theureste Herr Jesus Christus das Geschlecht/

d. i. Volck der"Juden/ so in seinen Zeiten gelebt/ in der
Evangelischen Histori/mehr als einmahl geheissen ein ehebre¬
cherisches Geschlecht/ wie wir solches finden bey Mattheo
Cap.x11.v.;9.und xvl .4. Die Ursachen hievon waren fol¬
gende. Die Juden waren ein ehebrecherisches Geschlecht/

(i.) weil fie aus der Art ihrer gläubigen Voreltern/ der grossen Patriar¬
chen/ins besonder Abrahams/Jsaaes und Jacobs/häßlicher Weise geschla¬
gen/ nicht anders/ als wann fie nicht aus ihnen/ sonder aus gottlosestem
Ehebruch gezeuget worden wären; danahen fie auch von den Propheten
Mehrmahlen ein stündliches Volck/ ein verkehrtes Geschlecht/ Rin¬
der/ die aus der Art schlagen/ item eine abtrünnige und fremde Re¬
be/ und Huren-Rinder geheissen werden/und es von ihnen stehet: Ja¬
cob ßhame steh/und sein Angesicht erblaiche/ wann er steine Rin¬
der stehe/ nicht anders nemlich/ als wie sich ein Vater ehebrecherischer
und ftömder Lindern/ dicihme von einem andern zugesetzet worden /zu-
bestchameri/ und sein Angesicht/ wann er ste sther/ zuerblaichenpflegt.

Matv.ir:)- .
16:4.
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964 Christi Gcsay von den Ehe -

pflegt. Die Juden waren ein ehebrecherisch Geschlecht / ( 2. ) weil sie
ihr Herz vonGott und JesuChrifto/der doch hatte seyn sollen der einigeBräu-
tigam ihrer Seelen abgewendet/ und der ehebrecherischen Welt und ih¬
ren Lüstengeschencket/ die Wollüste hiemit mehr dann Gott geliebet/

Matth und ihre Ochsen / undAecker / und weiber/den herrlichen Gnaden -Gütem
-es geistlichen Ehe- Bunds / den Jesus in seinem Blut mit seiner Kirche
gcmachet/ sündlicher Weise vorgezogen/ auch mit den Römern lieber ge¬
höret/als sich diesem Lwnig der Ehren unterzogen haben / von ihme aus-

euc-9:14. rüstende: wir wollen nicht / daß dieser über uns regiere ; Item:
Ioh. ' s : l;> wir haben keinen Lonig/dann nur denL âystr . Von welcher Sünde

ins besonder der Prophet MalachiaS geweissaget/ wann er gesprochen:
Nun hat Juda treulos gehandelt / und der Greuel ist in Israel
und Jerusalem geschehen : Dann Juda hat das Heiligthum / wel¬
ches der ^ err lieb hat / entheiliget / und ihm eine Tochter eines stem-

Mal - :II. den Gottes vermahlet . Und welcherlei »Verfahren ins gemein der Apo¬
stel ehebrecherisch nennet / wann er sagt : Ihr Ehebrecher und Ehe¬
brecherinnen/wisset ihr nicht/daß die Freundschafft der Welt eine
Fcindschafft Gottes ist ? wer nun der Welt Freund seyn wil/der

2 « . » :4. wird zu einem Feinde Gottes gemachet . Die Juden waren dannethin
ein ehebrecherisch Geschlecht / auch( z.) in eigentlichem Verstand. Dann/
nach der Zeugnuß des Jüdischen Talmuds selber / zu und nach den Zei¬
ten Christi/ die Ehebrüche unter ihnen solcher Gestalten über Hände ge¬
nehmen/ daß Rabban ) ucbznzn Len 83ccsi gezwungen worden / jenes
bittere Fluch - Wasser zur Probe berüchtigter Weibern / von welchem
wir bey Mose in seinem lv . Buch dem v . Cap. lesen/ abzustellen. Und
zwahren so haben die Juden selbiger Zeiten Ehebruch getrieben verschie¬
dener Weise. Sie haben ihren Ehe - Weibern mehrmahlen Treu und
Glauben gebrochen/ und sind aus Brunst der Unkeuschheit den wol-
gefuterten gangsten gleich worden / die frühe auf find . Ein jeder
hat gegen seinesNachsten Ehe -Weibe gewlcheiet . Sie haben durch
ihre Lehre/ ehebrecherische Begierden und lüsterne Augen seyen vor Gott
keine Sünde / fleischlicher Unreinigkeit Thür und Thor ausgethan. Sie
haben die Viel - weiberey gebtlltchet/ und für keine Sünde gehalten. Und
endlich haben sie ihre rechtmaffige Ehe - Weiber leichter Dingen von sich
gestoßen/ und ihnen Scheid -Briefe gegeben/ und so ihren Gewalt mit

Mal . r -.16. einem etwclchen Rleid bedecket . Welches letstere ihnen der keusche
Herr Jesus für einen thätlichen Ehebruch ausgedeutet/ wann er in denen
gegen Euer And. dießinahlen verhandelnden Texts - Worten nochmahlen
gesprochen hat : Es ist aber gesagt : wer sich von seinem Weibe

Ichei-



_ scheidungen. bNatth. V. zi . zr._ 96<
scheidet/ der gebe ihr einen Scheid -Brieff . Ich aber sage euch:
wer sich von seinem Weibe scheidet/ es stye dann wegen Ehe¬
bruchs / der machet/ daß sie die Ehe bricht. Und wer eine abge-
scheidene zurEhe nihmet/ der bricht die Ehe. Wir WollenM . Gel.
bey diesen Worten/ nach dem wir von den ehmahligen Jüdischen/ und auch
heutigen leichtsinnigen Ehescheidungen das nöthige geredet/Anlas nehmen/
euch veröffentlich erbaulich vorzustellen/ wie Christliche Eheleuthe ihren
Ehestand anzufangen und zuführen haben/damit sie aufdcrgleichen unzeitige
und verbottene Ehetrennungen nicmahlcn tringen müssen. Verleihetmir/ meine Liebeste/ in einer wichtigen Materi die gewohnte Austnerck-samkeit.

Du aber/ o theurefter Herr Jesu/ stehe du deinem uir-
wirdigen Knecht bey mit deiner Gnade. Vermähle uns/ogeistlicher Bräutigam unserer Seelen/rnit dir/ und dich
mit uns/so genau/durch einen lebendigen Glauben und ein-
brünstige Liebe/daß uns ewiglich nichts von dieser Liebe schei¬
den möge. Amen!

Wirwollen dann/ aus unserem Text vernehmen folgende zwey Dinge.
l. Was die Juden,ehmahlen von den Ehescheidungen ge¬

lehrt und geglaubt haben.
ii. Was hingegen uns davon lehre unser Herr und Hey-

land Jesus Christus.
i. Belangende das Erste/ so heißet es davon im Text also: Es ist

aber gesagt : wer sich von seinemweibe scheidet/der gebe ihr einen
Scheid - Brieff . Um die Meynung der Worten des Herren Jesu desto
besser zubegreiffen/ so ist zu gewahren/ daß derselbige seine Redens-Art/
deren er sich nun zwey Mahl in Widerlegung derJüdischen Gesichts-Aus¬
legungen bedienet/ hier ändert. Bis dahin hat er gesprochen: Ihr ha¬
bet gehört / daß zu den Alten gesagt ist; da er dann durch die Alten/
wie an seinem Orth gehöret worden/verstanden die Voreltern der Juden/
die ehemahlen zu der Zeit derGesatzgcbung unten an den Wurtzeln des BergsSinai gestanden/ und da die Worte/die er daselbst anzeuhet/aus Gottes
eigenem Munde gehöret haben. Wormit dann der Heyland klahr andeu¬
ten wollen/daß freylich selbige Worte so viele eigentliche Gesätze des ewi¬
gen Gesatzgebers gewesen seyen. Hierüber sagt er einfältig: Es ist aber

^Erster Theils Dd dd dd ge-



966 Christi Gesatz von den Ehe -

gesagt / rc. Wordurch dann der Heyland wollen lehren/ daß diese Worte in
dem Sinn/als sie die Juden aufgefasset/niemahlen aus Gottes Munde ge¬
gangen/ noch irgends in der Heil. Schlifft/ als ein austruckliches Ge¬
holt Gottes/stehen/hingegen wo sie in selbiger immer vorkommen/nicht als
ein solches/ sonder gantz anders anzusehen seyen/ und daß es folglich ein
blosses»«gegründetes Vorgeben ihrer Phariseern und Schriftgelehrten seye/
daß Gott jemahlen dieses eigentlicher Weise und so zbioi me befohlen habe.
Zwahren ist freylich nicht zulaugnen/ daß nicht diese Worte fast auf eben
diese Weise/ wie sie hier angezogen Werder;/ in der Schrifft zulesen. Dann
so heißet es austrucklich in deinv . Buch Mosis Op . x x iv . wann
Jemand ein Weibe nihmet / und ehelichet sie / und sie nicht Gnade
vor seinen Augen findet / weil er etwas schändliches an ihr erfun¬
den hat / so sol er einen Scheid -Briefs schreiben / und ihr densel-
bigen in die Sande geben / und fie aus seinem Sause verflossen,
wann fie dann aus seinem Sause gegangen ist/und hingehet/und
wird eines andern Weibe / und derselbig andere Mann ihr auch
gram wird/daß er einen Scheid -Briefs schreibet/und ihr denselbi-
gen in die Sande giebet / und fie aus seinem Saust verflösset ; oder/
st>derselbig andere Mann stirbet/der fie ihme zum Weibe genoh-
men hat / so kan fie ihr erster Mann / der fie ausgestossen hat/nicht
wiederum nehmen / daß fie alsdann sein Weibe stye / nachdem fie
verunreiniget worden ist : das ist einGreuel vor dem Serren . Also
solc du das Lande nicht zur Sünde machen/das dir der Serr dein

Deut. .4: Gocc zum Erbe gegeben hat . Allein es ist zum rechtem Verstand die-
*' ses Göttlichen Gesatzes zubemercken folgendes.

Erstlich / daß Gott in diesen Worten den Jsraeliten eigentlich we¬
der Rath noch Befehl giebet ihre Weiber/ die in ihren Augen nicht
Gnade finden / weil fie etwas schändliches an ihnen gefunden / so
gleich zuverstossen/und sich von ihnen zuscheiden. Dann neben dem/
daß die Worte:So sol er einen Scheid-Brieff schreiben/und ihr den-
ftlblgen in die Sande geben / und fie aus seinem Saust verflossen/
Wie sie in unserer Uebersetzung lauten/ auch änderst können gegeben werden/
nemlich cnnäicionare, oder bedingter Weise durch den gantzen Vers; hier¬
mit so: wann jemand ein Weibe nihmet/ und ehelichet fie/ und
fie nicht Gnade vor seinen Augen findet / weil er etwas schänd¬
liches an ihr erfunden hat/und er schreibet ihr einen Scheid -Brief/
und giebet ihr denselbigen in die Sande / und flösset fie aus seinem
Sause / und fie aus seinem Sause gegangen ist/und hingehet/und
wird eines andern Weibe / und derselbig andere Mann ihr auchgramm
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gramrn wird / daß er einen Scheid -Brief schreibet/und ihr den-
ftlbigen in die Hände giebst / und sie aus seinem Hause verstoßet;
oder so derselbig Mann stirbst/der sie zum Weibe genohmen hat/
so kan sie ihr erster Mann / der sie ausgestossen hat / nicht wiede¬
rum nehmen / daß sie alsdann sein Weibe seye/ nachdem sie ver¬
unreiniget worden ist : das ist ein Greuel vor dem Herren . Also
solk du das Lande nicht zur Sünde machen / das dir der Herr
dein Gott zum Erbe gegeben hak. In welchem Fal dann das Ge-
bott Gottes in diesen Worten allen einig dieses wäre/ daß hiemit einem
Mann ein Weib/ das er aus seinem Hause verstoßen/ nicht mehr zuheu-
rathen/ oder zu fich zunehmen erlgubt seye/ im Fal sie nemlich eines andern
Weib worden ist. Ich sage/ neben dem/ daß diese Worte auch diese letste
Übersetzung leiden/so müssen selbige/ fals wir es auch/ wie wir können/
bey der ersten und unserer Zürichmschen Übersetzung bleiben lassen/ ein¬
fältig so aufgenohmen werden/als stuhnde es : wann jemand ein Weibe
rühmet / und ehelichet sie / und sie nicht Gnade vor seinen Augen
findet / weil er etwas schändliches an ihr erfunden hat / so sol er
einen Scheid - Brief schreiben / und ihr denselbigen in die Hände
geben / und sie ( so nemlich/ und nicht anders) aus seinem Hause ver¬
stoßen rc . So daß hiemit Gott in diesen Worten einig einen Fahl setzet/
der sich unter Israel zutragen konte/ und deren sich freylich viele zugetragen
haben/welcher Fal aber ihme dem Gesatzgeber selber widrig seye. Der Fal
ist dieser: wann jemand ein Weibe nähme/ und ehelichste sie/und
sie nicht Gnade vor seinen Augen fünde / weil er etwas schändliches
an ihr gefunden hatte / und sie aus seinem Häuft veestoßete;
und dann dieses Fals halben befiehlst/wie er es in selbigem wolle gehalten
haben/ nemlich so/ daß ein solches Weib nicht solle verflossen werden ohne
einen authentischen ihro gegebenen Scheid-Brief/ für das erste; daß aber
auch ihr ersteMann sie/ fals dieses Weib darauf einen andern heyrathete/
und der sie auch wieder verstoßte/ oder gar stürbe/ niemahlen wiederum
solte dörffen für sein Weibe annehmen/ für das andere. Solcherley Fäle
aber/die auch selbsten verbotten sind /zu iupponiren/ ist ja in häuffigen Gött¬
lichen und menschlichen Anordnungen gemein. Ich achte unnöthig viele
Exempel dießfals anzuführen. Genug seye dieses einige aus dem Gesatz
Gottes selber angeführete/und mit unserer Texts-Materi einiger Massen
übereinkommende Exempel/das wir finden in eben diesemv.Buch MosiS
Cap.xxi. Wann jemand/ heißet es da/ zwey Weiber hat/ eine/die
er lieb hat/und eine / die er hasset/und sie ihme Lander gebühren/
beyde die Geliebete und die Verhassete/und der Erstgebohrne ist
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§68 Christi Gesatz von den Ehe-
der Verhafteten , wann nun die Feit komt / daß er seinen Linde¬
ren das Erbe austheilen sol/ so kan er den Sohn der Geliebeten
nicht zum Erstgebohrnen Sohn machen / für den Erstgebohrnen
Sohn der Verhafteten : Sonder er sol den SohndcrVerhasseten
für den Erstgebohrnen Sohn erkennen/daß er ihm alles/was ver¬
banden ist / zweyfaltig gebe ; dann dcrsclbig ist der Anfang seiner

D-m.-i:i; Starcke / und das Recht der Erstgcbuhrt ist sein. Das Exempel ist
u<r. 17. gleich. Gott setzet darinn den Fal/wann einer zwey Weiber und von

beyden derftlbigen Linder hätte ; das aber/ nemlich zwey Weiber zu¬
haben/hat er darum Israel weder rathen noch befehlen wollen. So auch
hier setzet er den Fal: wann einer ein Weib nähme/ und ehe¬
lichte sie/ und sie nicht Gnade vor seinen Äugen fünde/weil er et¬
was schändliches an ihr gesilnden hätte / und er verstoßte sie/ rc.
Das er aber eben so wenig jemahlen weder rathen noch befehlen wollen.
Oder wie hätte Gott können den Jsraeliten dasjenige rathen/ oder befehlen/
was er selber gehastet hat/ wie er solches austrucklich bezeuget bey Malachia/
Cap.ii-da die Worte desi§. Vers auch gar kommlich nach dem Grund-
Text so können gegeben Werden: Dann ich haste das wegschicken/oder
scheiden/ spricht der Herr / der Gott "Israels . In Welchem Sinn sie
sich dann gar trefflich schicken auf die nächst-vorhergehende Worte: Da¬
rum bewahret eueren Geist / und laste keiner densilbigen treulos
werden an dem Weibe seiner Jugend . Dann ich haste das weg-
schicken/ oder scheiden/ spricht der Herr / der Gott Israels . Wie
dann Gott eben in dieses Capitels nächst- vorhergehenden und folgenden
Worten dieses Verfahren von und ^2, r>.i. eine Gewaltthätigkeit und
Treulosigkeit betitelt/ und bezeuget hat / er selber wolle dießfals wider
die Juden Zeug seyn/ und sie haben eben auch dadurch/ daß sie ihre Wei¬
her häuffig weggeschicket/ den Altar des Herren mit dieser unschuldig
verflossenen Thränen/ Seufzen und wäinen bedecket/ also daß er
sich furhin nicht mehr zu ihrem Speis -Opfer wenden / auch nichts

Ibn.vn. wolgefalliges von ihren Händen empfangen wolle. Das ist das erste
' das hier zugewahren ist. Das Zweyte nun ist dieses/daß jedoch aus dem¬

jenigen/was Jesus bey Matthco dem xix .Cap. mit den Phariseeren über
diese Materi discurriret/ und darinn er unter auderm zu ihnen gesprochen:
Moses hat euch/ nach der Härtigkeit euers Heryens / erlaubt/daß
ihr euch von eueren Weibern scheiden möchtet : Von Anfang aber

M«nh.ir»:r. ist es nicht also gewesen/ klahr ist/ daß/ über das obgcsagte aus/ Moses
ja freylich in diesem Gebott nicht blos einen solchen Fal setzen /sonder zu¬
gleich noch den Jsraeliten in selbigem erlauben wollen/ dasjenige was indem
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-eingesetzeten Fal luppomret wtrd/ellvann zuthun / d. i. sich von ihren
Weibern zuscheiden. Allein was wäre das für eine Erlaubnuß ?
Gewiß permiüio poliric» M3AIS, quJm IkeoloZicL , d. i. eine weltliche
und gerichtliche mehr / als aber eine geistliche und theologische
Erlaubnuß. Wie dann diese Worte Mosis zum Gesatz ja fteylich nicht
-er Sitten / sonder der gerichtlichen und politischen Anordnungen der Jü¬
dischen Republic gehören. Mosis Erlaubnuß wäre hiemit bey weitem
nicht für eine Gutheissung ihres Verfahrens / sonder nur für eine Nicht -
Verhinderung deffelbigen anzumercken. Moses Ware der Jsraeliten Vater.
Gleichwie nun ein Vater einem muthwilltgen Kind manchmahl etwas er¬
laubet / das er darum an ihme nicht gutheißet/ sonder lieber anders sähe/
nur darum / Weiler selbiges aus besondern Ursachen nicht hindern wil/
und auch nicht wol / so! er nicht bösers besuchten / hindern kan/ so gienge
es hier Mosi . Moses wäre der Jsraeliten Richter . Wie viel müssen aber
such gewiffenhasste Richter dieser Erden ihren angehörigen Untergebenen
etwann wider ihren Willen erlauben/da sie es darum nicht gutheißen/nur
blos weil sie es nicht hindern können ? Mosis Erlaubnuß machete
hiemit die Jsraeliten/die solches etwann gethan / zwahr Straff - frey vor
-en Menschen/aber darum nicht Schuld -ftey vor Gott/wie so wiederum
in allen menschlichen Rechten / auch in den best- bestelltsten Republiqen/
viele dergleichen Sachen erlaubet/d. i. nicht zwahr gutgeheißen undapplau-
-iret / sonder einfältig durch darauf gesetzete förmliche Strassen nicht ver-
botten sind. Dahar das korum 8oIl, und korum LonlcienriX und poli ,
oder das was recht ist vor dem weltlichen Richterstuhl / und das was recht
ist vor dem Richterstuhl Gottes und des Gewissens/ von einander manch¬
mahl unendlich unterscheiden sind. So ist es z. Ex. in allen menschlichen
und politischen Rechten erlaubt / sein Recht auf das Höchste und mit mög¬
lichster Scharjft zutreiben. Aber das ist darum nicht erlaubet vor Gott/
bey dem es heißet: äummum jus summ» injuria , d. i. das höchste Reche
ist Mehrmahlen das höchste Unrecht . Es ist erlaubet um auch lieder¬
licher Prcetensionen willen das Recht / und das mehrmahlen anzurußen.
Der politische Richter pflegt auch deßwegen einen Menschen/so die Prw-
tension sonst richtig/ nicht zuverfällen. Aber es ist darum solches nicht er¬
laubet vor Gott . Paulus sagt hierüber austrucklich: So ist je sang¬
lich ein Mangel unter euch / sintemahl ihr mit einander » rechtet:
warum lasset ihr euch nicht vielmehr unrecht thun2 warum
lasset ihr euch nicht vielmehr Verlurst zufügen ? Die Gott und dem
Nächsten schuldige Liebe/ die seyn sol eine Liebe über alles/ und als seiner
selbs; der Ltursäler über das eines Christeil und Bunds - Genoffen Got-

Ddddddz tes
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tes verbieten uns viel/ was uns auch menschliche Rechte/ die darum just
nicht können getadelt werden/erlauben/ja nothwendig erlauben müssen.Ein
anders ist ein Biedermann/oder ehrlicher Bürger seyn unter denLeuthen/
und ein anders den Leider eines wahren Christen/ oder Jsraeliten/d.i.
Bunds-Genossen und Liebhabers Gottes behalten vor Gott. Viel lasset
sich entschuldigen vor dem weltlichen Richter/ und gehet vor ihme strafflos
hin/ das darum nicht entschuldiget ist vor dem Richter mit Feuerflamen-
den Augen/ und darüber sein Zorn-Feuer ob dem Menschen brennen wird
in Ewigkeit. So wäre es da. Hat ein Jud sein Weib/ das in seinen
Augen nicht Gnade gefunden / verflossen / und eine andere heyrathenwollen/ so konte er solches thun/ ohne deßwegen etwas verantworten zu-
dörffen vor dem Jüdischen weltlichen Chor- so zureden und Ehe-Gricht;
aber über seine dabey bezeugete Leichtsinnigkeit und Lieblosigkeit/hatte er
deßwegen eine schwehre Rechenschafft einest wie änderst abzulegen vor dem
ewigen Gott. Gesezt/ eine Oberkeit und weltlicher Richter erlaube/wie
es ja an loo.Orthcn geschiehet/ frey oßentlich in ihren Städten und Lan¬
den zuspiehlen/zudantzen/ oder wie es bey dieser Zeit ins besonder in Ita¬
lien geschiehet/Carneval zuhalten: Solle der/der darum solches thut/und
dießfals in allem mitmachet/ auch vor dem weltlichen Richter deßwegen
keines Wegs angesehen wird/sonder im Credit bey diesem allem eines Ehren-
Manns bleibet/hierüber entschuldiget seyn vor Gott? Weil aber hier bil-
lich jemand wundern möchte/ warum dann Moses eine Sach/ die der ewige
Gott doch selber an seinem Volck ungern gesehen/ aus Göttlichem Antrieb
einest wie anders den Kindern Israels erlaubet/ d.i. auf diese Weise
strafflos hingehen lassen/ so antwortet der Herr Jesus in oben angezogenem
Orth darauf selber. Er sagt: Es seye solches geschehen um der Hartig-
keit ihres Heryens willen / hiemit aus dringender Noth / Wider seinenWillen/ zu Verhütung nur desto grösserer Uebeln. Es waren nemlich die
Juden harte halsstarrige Leuthe. Diese Art haben sie vornemlich an sich ge¬
nehmen in Egypten. 6enere erznr Ilraelitx,monbuŝgyptii,wie einer
der Alt-Vätern von ihnen mit Recht gesprochen: Von Geblüt waren
fle ^ sraeliten / von Gemüth aber Egyptier . Ihr Rinder Israels,

Am»«- :/ , flpt ihr mir nicht wie die Linder der Mohren ? Hat der Herr bey
dem Propheten zu ihnen gesprochen. In Egypten aber wäre das Weiberverstoßen/ wie noch heutiges Tags in den meisten Orientalischen Ländern/
eben gemein. Das hat sich darum auch in ihre Sitten eingeschliechen.
Und da die Hurtigkeit ihres Heryens noch dazu geschlagen/ so hätte leicht/
fals Moses hier nicht hätte mit Erlaubnuß Gottes geconmvirt/ daraus
argers/ nemlich Mord und Todschlag ihrer Weibern/ an die sie so auch

durch
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durch ihre politische Ordnungen unauflöslich verknüpfet gewesen/entstehen
können ; ja es sind villeicht daraus etwann solche Sachen vor dieser Er-
laubnuß wircklich entstanden/ und hat Moses dergleichen Exempel in der
Hände gehabt. Um nun diesem grösser« Uebel vorzuliegen/ erwehlete Mo¬
ses das kleinere/und erlaubete dasjenige/das er sonst nimmer erlaubet hätte/
eben wie man etwann oberkeitlich erlaubet / in Gefahr einer um sich fresi
senden Feuers -Brunft/einiche von dem Feuer noch unangetastete Häuser
mit Gewalt niderzureissen/einig zu dem Ende hin/ damit nicht noch mehr an¬
dere von dem Feuer werden ergriffen; das man äußert diesem Fal nimmer er¬
lauben wurde. Da doch die Göttliche Weisheit Mosis dießfals auch darin«
zubewundern/daß er/damit die Jsraeliten dieser Erlaubnuß nicht allzusehr
mißbrauchten/dieses sein hierüber gegebenes Gesatz in solche Umstände hat
eingekleidet/ die / so lang die Jüdische Bosheit nicht auf das höchste ge¬
kommen/ eine allzugroffe Ausgelassenheit nothwendig um viel haben ein¬
zäunten müffen/ja aus denen ein aufmercksamer Jsraelit leicht Gottes Miß¬
fallen hieran selber hat schließen können. So Ware es z. Ex-nicht erlaubet/
ein Weib / das in eines Augen nicht Gnade gefunden / so gleich im
Zorn und in der ersten Täube fortzujagen/und zu ihro einfältig mit Wor¬
ten / wie bey den Heyden üblich gewesen/ zusagen: lies russc ^ s , res
LU 38  ribi bsbero , d. i. Sorge nun für deine Sachen/und behalte das
-einige für dich selber / sonder man mußte derselbigen vor ihrer Ver-
stossung einen öffentlichen Scheid - Brief geben. Dieser Scheid - Brief
mußte nach den Gebräuchen der Juden von einem beschwohrenen Jüdischen
Notario / oder Schreiber aufgesetzet/ die Sach vor gewissen dazu erbette¬
lten Schiedrtchtern / deren Pflicht gewesen/zum Frieden zureden/ und die
widrig - gefinnete Gemüther möglichster Massen zubesänffttgen/ verhandelt/
im Scheid - Brief selber der Unschuld der verflossenen Frauen in so weit
Zeugnuß gegeben/ hiemit - es Manns Eigensinnigkeit und Harthertzigkeit
von ihme selber gleichsam zu seiner Schand angeklagt/ und von ihme zu¬
gleich auf alle seiner verstoßenen Frauen Mittel / und könfftige Zuruck-
mhmung völlig renuncirt werden. Das alles die Juden ja hatte in sich
selber führen/und ihnen dergleichen Ehescheidungen eher verleyden/als aber
belieben sollen/ wie dann auch daraus / daß Moses in diesen Worten/die
wir droben angezogen/ austrucklich bezeuget/es könne einer solchen
Frauen erster LUann/der ste ausgestossen hat/ selbige nicht wiede¬
rum nehmen / daß ste alsdann sein Weibe ftye/ nachdem ste ver¬
unreiniget worden ftye sonder das ftye ein Greuel vor dem Zer¬
ren / rc. zimlich klahr abzunehmen gewesen/ es seye der andere Heyrath
dieser Frauen / zu deme sie jedoch des Manns Hurtigkeit gezwungen/und
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veranlaset/ vor Gott selber unrein/ hiemit die Verstossung derselbigen für
unrecht gehaltm worden. Wiewol ich endlich Drittens ja nicht gern
laugnen wolte/ man könne diese Erlaubnuß Mosis auch etwas weiterö ex-
tendiren/ und glauben/ es seye eine solche Verstossung und Ehescheidung
auch etwann erlaubet gewesen/ und entschuldiget selber vor Gott; ( dann
in der natürlichen Heiligkeit Gottes ja nichts hierwider streitet) Allein nur
in solchen Fälen/ die rar/und meistens durch ihre besondere Umstände gantz
distinguirt/und selber besonder gewesen sind: Als wann ein Israelitischer
Mannz. Ex. ein Weib gehabt/die ungereimt/ lafterhafft/und dabey un¬
verbesserlich gewesen/oder bey deren er ins besonder 127„11?, wie der hei¬
lig Geist redet/ d. i. wie es unsere Uebersetzung giebet/ etwas schänd¬
liches / über den Puncten auch ins besonder der Keuschheit/ auf die/oder
diese Weise gefunden hat. Nun haben die Lustsüchtige Israeliter dieses
alles schändlicher Weise mißbrauchet/ und aus dieser Erlaubnuß Mosis/
wie sie bis dahin erklährct worden/ gleichsam ein förmliches Privilegium
ihrer verkehreten Lüsten gemachet. Wie sie dann selber in ihren Schriften
zeugen/ daß Gott ihnen die Freyheit/sich von ihren Weibern zuscheiden/
vor allen andern Metern der Welt aus für eigen geschencket/ja nicht an¬
ders gelehret und gehandelt/als wann Gott ihnen/solches zuthun/gerathen
befohlen hatte. Wie dann auch jene Phariseer so frech zu dem Herren ge¬
sprochen: warum hat dann Moses geheissen/ (NL. Sie sagen:
Geheißen ) einen Gcheid -Briefzugeben/und stchvon ihr zuschei-

Matb -sv . den ? Daher dann über das in ihren sonst besten Moral - oder Sitten -
Büchern dießfals solche Erinnerungen anzutreffen/über die sich zuentseben.
So schreibetz.Ek. der so geheißene Jesus Sprach in seinem Sitten-Buch
austrucklich: 6<rst du ein Weib nach deinem Sinn / so vcrschttpf
ste nicht, wandelt ste aber nicht nach deinem willen/ so hau ste

Ecc!es.7:«r ab von deinem Fleisch. Ins besonder ist diese schnöde VerstoffungS-
Sucht unter den Juden gemein/und zur durchgehenden Praxi geworden/
nach den Zeiten der Babylonischen Gefängnuß. Zwahren ist nicht zu-
laugnen/ daß nicht auch jederzeit unter den Jüdischen Lehrern solche gewe¬
sen/die dießfals besser als andere gesinnet waren/ und öffentlich behauptet/
es seye einem Menschen nicht erlaubet/sich von seinem Weibe zuscheiden/
als nur um Hurerey/oder Ehebruchs willen. Gleichwie deßwegen ein un¬
ter den Juden gar berühmter Lehrer/ mit Namen Schammai/ solches/ -
etwann 200. Jahre vor Christi Gebührt/öffentlich und mit Ernst/ gegen
rinen andern auch berühmten Jüdischen Rabbi/Namens Alle!/verfochten
hat. Allein jenesen Meynung mochte darum bey den Juden niemahlen
aufkommen/ und haben die Juden überhaupt es/wie in allen andern Sa¬

chen/
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cden/ dannnen diese zwey LKefs dcr Jüdischen Rabbinen gegen einander
streitig gewesen/ so auch hierinn mit Alle!gehalten/ und seine Aussprüche
für ciL nivund kanonisch/ ja als selber aus dem Himmel gefallen angesehen/
und das unter folgendem Vorwaud: Anfangs/ sagen sie /da diese Lehrer
in Israel aufgestanden/ (das/wie wir erinnert/200.Jahr ungefchrd vor
Christi Gebührt geschehen/) stye es erlaubet gewesen/es zuhalten/mit
welchem inan habe wollen / bis daß endlich zu Jasne / einer ver-
rühmten hohen Schul mi Jüdischen Lande/eine d. i. Gtim
aus dein Fimmel gehöret worden / die gesprochen : Es seyen zwahr
beydes die Worte Hillels/und die Worte Schammai/Worte des
lebendigen Gottes / aber doch müsse jederzeit ausgesprochen wer¬
den nach der Meynung derer / die es mit Killet hauen . Nun aber
Waren die Meynungen derselbigen über diesen Puncten der Ehescheidun¬
gen ins besonder»blui-a ,unvernünfftig/ leichtfertig/ und recht ehebrecherisch.Dann/ nach der Zeugnuß ihres eigenen Talmuds selber/so lehrten die
Hillelianer öffentlich/ es scye einem Mann erlaubet/sich von seinem
Weibe zuscheiden nicht nur dannzumahlen / wann sie durch eine
Göttliche Heimsuchung ctwann um den Verstand / das Gesicht/
Gehör / die Rede gekommen / sonder wann sie sich auch nicht just
in allem präcise nach des Manns Gefallen anstellen können/ ihme
die Speise versalyen / oder das Fleisch verbraten /und was derglei¬
chen Liederlichkeiten/ die wir uns zuerzchlen schämen/ mehr sind. Ja/
daraus dieser Leuthcn Gottlosigkeit und ehebrecherische Art klahr zusehen
ist/ so hat sich einer der grössesten Jüdischen Rabbinen/ Namens Rabbi
Aklba / der sich auch unter Hillels Anhängere gezehlet/ nicht gescheuhet
aus den Worten Mosis folgenden gottlosen Schluß zumachen: wann
einer ein we »b siehet/ das schöner ist als das seinige/ so ist es ihm
erlaubet sein Weib fortzuschicken; dann es ist geschrieben : Wann
jemands Weib nicht Gnade in seinen Augen gesunden hat / rc.O Bosheit und ehebrecherische Leichtfertigkeit! Mit höchstem Recht
mochte dann der Herr Jesus dieses alles als eine förmliche Uebcrtrettung
des Siebenden Gcbotts ansehen/ und hierwider sich nun fürters in dem

1>. Theil unsers Texts vernehmen lassen: Ich aber sage euch:
wer sich von seinem Weibe scheidet/ es seye dann wegen Ehe¬
bruchs / der machet / daß sie die Ehe bricht. Und wer eine Ab-
gescheidene zur Ehe nihmct / der bricht die Ehe . Die Juden sagten:wer sich von seinem Weibe scheidet/ der gebe ihr einen Scheid-
Bnes/ und glaubten/ daß ein solcher Scheid-Brrefdie Zerreißung des
Ehe-Bands schon gut machete/ und alles wie vor den Menschen/ so vor

l.Erster Theils Ee ec ee Gott
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Gott entschuldigte. Allein Jesus urtheilet hievon gantz anders. Ich aber/
sagt er / sage euch : wer sich von siinem Weibe scheidet / und wann
er dann gleich selbiger ivOo. Scheid - Briefe gäbe/ und noch so viele For-
malia dabey beobachtete/ es stye dann wegen Ehebruchs / der machet/
daß ste die Ehe brichet . Und wer eine abgeschobene zur Ehe nih-
met / der bricht die Ehe . Ein solcher Mann ist hiemit vorderft ein
Ehebrecher für sich selber. Dann / obgleich Christus das in unserem Text
nicht mit so vielen Worten sagt/ so lupponirct er es einest nothwendig/ja
bezeuget es auch anderstwo austrucklich/als beyMattheoCap . xix .dadie
Worte des Heylands also lauten : Ich aber sage euch : wer steh
wurde von seinem Weibe scheiden / es sey dann um der Surerey
willen / und eine andere zur Ehe nehmen/der bricht die Ehe . Und
wer eine Abgescheidene zur Ehe nihmet / der bricht die Ehe . Er
Wird treulos / wie Gott bey dem Propheten gesprochen/ an dem Weibe

Mai. - : -5. seiner Jugend ; Er löset eigenmächtiger Weise auf das Band / das der
ewige Gott selber unauflöslich hat wollen wissen/ und das er mit diesen
austrucklichen Worten schon im Anfang / da er die ewige Ehe - Grichts-
Satzungen gemachet/ zusamen geknüpfet hat : Darum wird der Mann
seinen Vater und seine Muter verlassen / und seinem Weibe an¬
hangen / nemlich vest und unzerbrüchlich/ mehr als Vater und Muter ,
ja wie die Krafft des Worts eigentlich vermag / er wird ihro ankleben,
an selbige gleichsam angeleimet werden/ und ste beyde/ste beyde allein,

«t » - : -4. und nicht mehrere/ werden ein Fleisch seyn. Nicht allein aber brichet
ein solcher die Ehe nur für sich selber/ sonder/wie Jesus im Text fehrner
redet/ er machet / daß auch sein abgescheidenes / oder verflossenes
Weib die Ehe brichet . Er ist/ hat selbige die Gaabe der Enthaltung
nicht/die doch/wie Jesus selber gesagt/ nicht alle haben/ eine Ursach der
sich aus dieser Verstossung in ihr entzündenden Lust- Sucht/und brennen¬
der fleischlicher Begierden / die vor Gott urchene Ehebrüche sind. Er
macht / daß ste die Ehe bricht . Er ist gleichsaml^xoris luse leno , nicht
nur ein Ehebrecher für sich selber/ sonder so zureden auch ein Suren -
Wirth seines Weibs ; dadurch daß er sie verstoßet aus dem Band/in daS
sie mit ihme zusamen gebunden wäre/ bietet er sie als anderen feil. Er schän¬
det und prostitutrt sie auch als eine Person / die ihren ehelichen Pflichten
kein Genügen gethan/ keine Tugend noch Anmuth/ u. s. f. habe/ vor jeder¬
manns Augen/und ist so nicht selten ein Anlas/daß sie darüber eben/weilen
nämlich ein anderer ehrlicher Mann sich besinnet/ eine solche Person/ von
deren er mit Recht allerhand schlimme Sachen argwohnen kan/wieder zu-
ehelichen/ manchmahl» zu etwelcher Verzweiflung gerathet, und/weilen
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sie der fleischlichen Brunst nicht geling widerstehet/ ihren Leib gemein ma¬
chet/ und zur öffentlichen Huren und Canaille wird. Ja / waiyt es thrs
endlich noch so wol glücket/daß sie einen andern Mann bekommet/und von
dem/wie wir reden/wieder zu Ehren gezogen wird / so ist doch aach
dieser ihr zweyter Ehestand vor Gott / wie Gott selber durchMosen in ob-
angezogencm Orth deutlicher davon redet/ was unreines / und angesehenD« t.-4!4.
das erste Eheband noch nicht rechtmäßiger Weise ist aufgelöset/ nicht viel
besser als ein förmlicher Ehebruch . Das dann der andere Ehebruch ist/
dessen sich ein solcher leichtsinniger Ebetrenncr schuldig machet. Dabey
bleibet es aber noch nicht/ sonder es komet noch dazu der dritte. Jesus sagt:
Und wer eine Abgeschobene zur Ehe nihmec / der bricht die Ehe.
Warum ? Darum . Er nihmet zur Ehe eine Person / die vor Gott noch
eines andern Ehe- Weib ist. Das ,a adermahl ein Ehebruch ist/der dann
jenem störrischen Ehezertrenner widerum auf seine Beylen komt/ und vor
dem Göttlichen Ehcgerichtschwehrlich zuvcrantwortenstehet. Welches da»
von dem Heyland mit Fleiß eben zu dem Ende hin beygesetzet wird / um
hiedurch dieses leichtsinnige Ehcscheidcn allen denen/ die wahre Israe¬
liren und Bundsgenoffcn Gottes seyn wollen / desto krafftiger zuverlaiden/
den häuffigen Unrath / der aus selbigem/ als aus einer gifftigen Quelle/
hervor brudclt / desto klährer an denTag zulegen/ und Gottes heiliges und
hertzliches Abscheuhen darüber zuzcigen.

Wie es aber ins gemein heißet: kSnil» i-e^ula llne exceprione , d. i.
Leine Regul ist ohne Ausnahm / so ist es auch da. Der Herr Jesus
selber machet dießfals eine Ausnahm. Er sagt : Wer stch von seinem
Weibe scheidet / es ftye dann wegen Ehebruchs / rc« Der Ehebruch
nemlich ist dasjenige Laster/das den wesentlichen Ordnungen des Ehestands
unter denen die Principalcste diese/ daß je der einte Ehegenoß dem ander»
den Gewalt/den er sonsten über seinen eigenen Leib hatte/fteywillig cedi-
ret/nach der Regul des Apostels: Das Weib ist ihres eigenen Leib»
nicht mächtig / sonder der Mann : dergleichen ist auch der Mann
seines eigenen Leibs nicht mächtig / sonder das werd / und baß diese
beyde allein ein Fleisch seyen/ schnurstracks zuwider ist/ und das sonst um l.Tor.l !4.
auflösliche Eheband nicht anders/als wie ein Feuer einen Faden versenget/
und von einander reißet; daher dieses Laster auch von uns Teutschen eben
deßwegen Ehebruch geheißen wird. Und darum nun dinget Jesus dassel-
blge von dieser sonsten fast allgemeinen Regul billich aus / und erlaubet m
solchem Fal dem bcleydigtcn und unschuldigen Theil/sich von dem schuldi¬
gen und beleydigenden/ ohne Sünd und fehrnere Gewissens- Scrupul / zu-
schrideu. Wie / möchte aber hier jemand dencken/ wäre das zuerinnern

Eeeeeer wol
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wol nöthig? Das vcrstuhnde sich doch von selbsten? Gott hat ja in seinem
Gesatz dieses austrucklicheGebott gegeben: Wer die Ehe bricht mir je¬
mandes Weibe/ der fol des Todes sterben/beyde der Ehebrecher
und die Ehebrecherin/ weil er mit seines wachsten Weibe die Ehektv.-o: gebrochen hat? Müßte dann ein Ehebrecher/ oder eine Ehebrecherin
bey den Juden sterben/ was dörffte es in diesem Fal des Scheidcns/oder
dieser Erlaubnuß des Herren Jesu Christi? Hierauf nun dienet zur Ant¬
wort folgendes. ( i.) Freylich hat Gott dieses Gesatz gegeben. Allein zu
der Zcit/daderHeyland dieses geredet/ ist es/ wie die Juden selber sagen/
wegen überhand nehmender Ehebrüchen unter den Juden nicht mehr obser-

srum.5: virt worden/ so wenig als das Gesatz von dem Eifer-Wasser. Ein ge-
wiffes Beweisthum dessen finden wir in den SchrifftenN. Test.an jenem

I-H.r:;. Weib/das im Ehebruch ergrieffen/ und von den Phariseeren und
Schrifftgelebrten selber dem Herren Christo zugesühret worden. (2.) So
sahe der Herr Jesus auch über das wol nach seiner Göttlichen Allwissenheit
vor/ daß auch in seiner Kirch/ aus gewiß vor Gott nicht genügsamen Ur-
fachcn/ dieses Gesatz Mosis nicht allemahl/ja wenigstens wurde beobachtetwerden. Daher/ weilen es nicht gerecht wäre/ daß eine sündliche Gelin-
digkeit der weltlichen Richtern einem unschuldigen/ und durch des andern
Ehebruch schwehrlich beleydigten Ehemenschen/an seinen Rechten und Frey¬
heiten das geringste solle prwjudiciren/hierüberaber/fals Jesus diese förm¬
liche Ausdingung nicht selber gemachet/ doch gewiffenhaffte Menschen sich
leicht hätten»»nöthige Scrupul machen mögen/ so urtheilet Jesus/ daß
in diesem Fal ja freylich dem unschuldigen Theil erlaubt seye/sich von dem
schuldigen zuscheiden. (z.) Wann auch dieses Gesatz Mosis wircklich zu
allen Zeiten wäre gepracticirt worden/und noch gepracticirt wurde/ so ist
zuwissen/ daß darum selbiges nur Platz hat in solchen Fälln/da der Ehe¬
bruch offenbar/ und so zureden Stadt-und Landkündig/ oder wenigstens
dem weltlichen Magistrat anhängig gemachet worden ist. Nun aber kön¬
nen wir supponiren auch solche Ehebrüche/ die rwch/ wenigstens den mei¬
sten/verborgen/ und äußert den schuldigen Personen selber dem beleydig-
ten allein/ und vielleicht wenigen andern/ bekant sind. In einem solchen
Fal nun ist es nicht just des beleydigten Pflicht/ solche Acrgernuß offenbar
zu machen. Ist einer gerecht/ d. i. thut er gegen andere/ wie er

Mtth7»-. wolle / daß man in einem gleichen Fal gegen ihm thäte / so machet eres/ ob gleich er bcleydiget worden/ wie es in einem gleichen nicht Fal/
sonder Verdacht/machen wollen der fromme Joseph. Er gedachteMariam/ die er nicht wolle zuschanden bringen/ heimlich zuver-Iw.i!19. lassen. Und das konte/ da die Ehescheidungen sonst unter den Juden ge¬mein



_ - scheidungen. Match . V. zr. Z2. 977
mein gewesen/und die Scheid-Briefe selber zwahr vor ordentlichen Zeu¬
gen/ die aber darum nicht die Jüdische Eherichtere/ sonder selbs erbettene
Schiedrichtere und Privat-Personen waren/ ausgefertiget worden/ gar
komlich/auch mit Beybehaltung des einem löschen dießfats selber von Gott
gegonnenenRechts/ohne daß jemand ander davon Wind bekommcn/oder der
Magistrat hievon hätte benachrichtiget werden müssen/ heimlich und in der
Stille geschehen. Endlich(4.) ist freylich wahr/daß Gott in seinem Gesatz
auf den Ehebruch die Straff des TodeS gesetzet. Allein was wäre dieses für
eine Gattung des Ehebruchs? Wann wir dieH.Schrifft durchgehen/und
alleOerther/ da von dieser Materi gehandelt wird/ aufschlagen/so werden
wir finden/daß allemahl in selbigen ausgetrucket wird der von uns sogeheis-
sene doppelte Ehebruch, wann / stehet da gewöhnlich/ einermit ei¬
nes andern Weibe die Ehe brichet/ rc. Welcher Ehebruch dann ja
freylich schwehrer ist/ als ein anderer/ da nemlich einer die Ehe brichet/
blos mit einer ledigen Tochter/ oder unverheyrathcten andern Person.
Dann neben dem/ daß in jenem Ehebruch/ über die ehelich geschwohrene
Liebe aus/ auch verletzet und gebrochen wird die dem Ehemann durch das
Recht der Natur schuldige Gehorsame und Unterwerffung/so ist in solcher-
ley Ehebruch die Gefahr/ daß dadurch ein fremder Saamen/ oder fremde
Kinder in eine Haushaltung werden untergeschoben/ das dann eine greu¬
liche Ungerechtigkeit ist. Was hingegen diesen Ehebruch belanget/so blei¬
bet freylich derselbige auch vor Gott eine schreyende Sünde.Doch hat Gott
darauf in seinem Gesatz nirgends die austruckliche Todes-Straff gesetzet.
Ein unter Gott stehende Obrigkeit hätte dann billich sich ein Bedencken zu¬
machen/ solches zuthun aus sich selber. Damit nun in diesem letftern Fal/
welcher aus Sekanten Ursachen der gemeinere ist/der wenigstens vor welt¬
lichem Ehegericht zur Entscheidung kommet/das verletzete Theil/ d.i.das ^
unschuldige Eheweib nicht vermeyne/ sie seye/ auch nach begangenem des
Manns Ehebruch/ an diesen Treulosen doch noch nothwendig verknüpfet
und verbunden/ so achtet Jesus nöthig zuerinnern/ daß der Ehebruch/d.i.
diejenige Sünde/ da von der einten der verehelichten Personen die eheliche
Treu durch fleischliche Vermischung mit jemand anders wird gebrochen/
es seye jetz gleich/ daß solches geschehe von dem Weib/das schwehrer/oder
von dem Mann/ das leichter/ doch auch greulich und abscheulich genug ist/
eine genügsame Ursach für das unschuldige Theil seye/sich/sals er es fonsten
für seine Seele/ oder auch zeitliches Heil und Wolstand rathsam findet/
zuscheiden. Dann einmahl weil der Mann / nach dem Urtheil Pauli/
so wenig seines eigenen Leibs/ wie wir oben gehört/ als das Weib des
ihrigen mächtig ist/ so haben wir billich zudencken/ daß/ obgleich Jesus-.nr.?:».

Ee ee ee z des
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des unschuldigen Weibs in lmscrcm Text nicht austriMch gedacht/
er doch selbiger in einem solchen Fal l»rt dem unschuldigen Mann cive
gleiche Freyheit habe zukennen wollen.

Fraget nun hier jemand über das : Ob dann dieses der einige Fal
seye / in deme die Ehescheidung erlaubet / und ob diese in keinem
andern Fal nicht möge zugegeben werden ? So antworte ich hier¬
auf folgendes. Es haben Alce und Neue Thcologi und Lehrer der Kirchen
zu allen Zeiten dafür gehalten/ es seye aussert diesem noch ein Fal / da sol¬
ches erlaubet seye/ nemltch der Fal einer bosfertigen und muthwilligen/
und das selber mehr- jährigen Verlassung. Und gewiß so ist eine solche
Vcrlaffung / da alle eheliche Liebe/ Versorg/und Beyhilff von dem einten
Ehe - Menschen dem andern entzogen/ ja das Hertz gar bey Jahren von
selbigem entrissen/und alle Christliche Versöhnung vorschlich ausgeschlageu/
und der nicht unbilliche Verdacht hierunter waltender treuloser und ehe¬
brecherischer Gedancken/ oder villeicht gar vollbringender/oder vollbrach¬
ter Thaten/von einem solchen unguten Ehegenossen selber sich auf den Hals
gezogen wird/ auch in denen Absichten/ die hier in Betrachtung kommen/
nicht viel geringer als ein thätlicher Ehebruch zuhalten. Und scheinet der selige
Apostel Paulus auch diesen Fal / wenigstens so die Perlaffung geschiehet
von einem ungläubigen Ehegenossen/ als eine rechtmäßige EhescheidungS-
Ursach angemercket zuhaben / wann er an seine Cormther geschrieben:
So ein Bruder ein ungläubiges Weib hat , und dieselbige laßt
ihr wolgesallen / bey ihm zuwohnen / so scheide er sich nicht von ihr.
Und so ein Weib einen ungläubigen Mann hat / und er lasset es
ihm wolgefallen/bey ihr zu wohnen/die scheide sich nicht von ihm.
So aber das Ungläubige sich scheidet / so scheide es sich. Der

o Bruder / oder die Schwester ist in solchen Fälen nicht gebunden:
i .Cor.7: dann Gott hat uns im Frieden berufst . Wiewol freylich hierbey

einem scrupulosen und gewiffenhafften Christen es nicht zuverargen / so er
erachtet / auch m diesem Fal habe die förmliche Ehescheidung noch keine
genügsame Ursach/und seye der verlassene Christliche Theil liebet' zum wa¬
chen/ fasten und hätten / item zur lieben Gedulr und dem Glauben der
Heiligen berufft/als auf eine solche Scheidung zudringen berechtiget/an¬
gesehen der Hm Jesus in unserem Text auch von einem abgescherdenen/
d. i. aus liederlichen Ursachen etwann muthwillig und bosfertigcr Weise
verstoßenen Jüdischen Eheweibe ( verstossen aber ist in diesem Fal noch
uvverantwortlicher/als einfältig verlassen/ ) bezeuget/daß wann selbige
Wiederum Heurathe/so breche ste die Ehe / und wer stc heyrathe/dee
breche die Ehe . Es seye dann/ daß mau durch eine solche Abgescherdenelieber
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lieber verstehen wolle eine solche/die in die Abfcheidung selber aus Leicht-
finnigkeit und Leichtfertigkeit verwilliqet / oder zu selbiger häuffige Ursach
gegeben/ und sich eben dadurch vor Gott und Menschen des Rechts sich
gegen jemand anderm zuverheyrathen verlürstig gemachet hat. Was nun
antriffet andere Fäle / darüber dießfals unter den Casuisten/ oder Schrei¬
bern über die Gewissens- Fäle allerhand Fragen entstanden/ als : Ob der
Aussatz / oder ein demselbigen gleicher ansteckender / und in der
menschlichen Gesellschafft nicht geduldeter prüften / so eines der
Ehegenosten durch Gottes gerechte Verhangnuß damit befallen
wurde ; Item die Untüchtigkeit des einten zu den ehelichen pflich¬
ten selber / rc. rc . nicht genügsame Ursachen einer rechtmäßigen
Ehescheidung seyen L So achtet unser selige Herr 6ustcberus dieserley
Fragen überflüssig/ und mehr wundergäb als nothwendig zuseyn. Dann
er vermeynet / in jenem Fal habe Gott selber durch sein verborgenes Ge¬
richt / in diesem aber die Natur einen solchen Menschen aus der Dignität
eines verehelichten gleichsam cleerslliren/ und folglich das andere sich von
ihme zuscheiden smkorigren wollen. Welcher grosse und selige Vorsteher
unserer Kirchen dann damit alle andere Fäle billich wil ausgeschlossenwis¬
sen/ und daher diese Materi mit diesen nachdencklichen Worten/mit denen
ich dieses lieber/als mit meinen eigenen anführen wollen/ beschließet: Es
verw reffet und verdammet hiemit / so schreibet hierüber dieser liebe
selige Mann der Heyland mit diesem Spruch (er redet von unserm
Text ) das proceäere aller derjenigen Ehegerichten / welche dieEhen
leichter Dingen / und ohne höchstwichtige Ursachen trennen/und
zugleich damit denjenigen / die stch unrechtmässger weise von
ihren Ehegenossemgescheiden/die Freyheitsich anderwerts zuver-
heyrathen geben , welche Erlaubnuß / Wie er fortfahret / denen
Ehebrüchen/die auch unterLhristen/unter dem scheinbahrenprsrexr
eines rechtmäßigen Ehestands/vielfältig begangen werden/Thür
und Thor austhut . wodurch solche Eherichtere auch selber/
llum bominum libiciini ^ ullcanlur , l ênones 6unr publici , in dem sie
der Menschen ihrer Lustsucht ein Gefallen erweisen / öffentliche
Huren - Wirthe werden / in dem durch selbiger Schuld ehelich zu-
sämen gelassen werden diejenige / unter denen keine rechtmassige
Ehe Statt finden kan . Das ist / thut er hinzu/ ein besonderes 8rrsrs-
xems des leydigen Teufels / welcher / damit er der Lärchen und
dem gemeinen Wesen schaden könne / eine solche Unordnung et-
wann in selbige einführet / wodurch der Wolstand beyder über
einen Haussen geworffen werden kan . Bis hichar dieser fromme und

wun-
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wundcrgelehrte Thcologus . In unsern Lagen mag es dießfals wol besser
gehen/ als ehemahlen/ da Ebeschcidcn gemeiner wäre / als jctzund. Doch
behaltet man auch da nicht jederzeit reine ^ ande / sonder versündiget sich
auch etwann schwerlich wider die Erinnerung des Herren Jesum unserm
Text / die er an verschiedenen Orthen der Evangelischen Htstort / um seinen
Ernst hierum zubezeugen/wiederholtet hat : Es ist aber gejagt : wer
sich von seinem Weibe scheidet/der gebe ihr einen Scheid -Brief.
Ich aber jage euch: wer steh von stinem Weibe scheidet/es stye
dann wegen Ehebruchs/der machet / daß ste die Ehe bricht . Und
wer eine Abgejcheidene zur Ehe nihmet/der bricht die Ehe . Wie/
wol ich freylich/ das ich leztens hievon hinzuthue/ weder Christliche Ebe-
Richterc / noch 'mehrte unschuldige Personen gern mit bartenUrtheilen
beladen/ oder ihr ? roceäere,nach deine jene etwann eine Ehescheidung zu¬
geben/und diese annehmen / leicht verdammen wolte/ wo etwann ein sol-
cher Fal vorkommet/ der gar ausserordenlich/ und da die Bosheit / und
Lieb- und Gottlosigkeit des eintwedern Ehegenossen dem andern Jahre und
Tage / auch wider mehrmahlen anerbottene Besserung / fast unerträglich
geworden ist. Dann / wie oben gehöret worden/ so hat in einem solchen
Fal eine Ehescheidung/oder Verstossung von Seiten des Manns/auch ehe¬
mahlen vor Gott selber verantwortet/oder entschuldiget seyn können. Doch
ist ja freylich auch hier das sicherere/ und zur Beruhigung eines zarten
Gewissens das weit rathfamere/ lieber/als daß man sich scheiden lasse völlig/
sich sättigen darmit/daß man geschehen bleibe in Ansehung der blossen Bey¬
wohnung / wie wir reden/ zu Beth und Tisch/und dabey dencken an die
Erinnerung des Apostels: Den Verehelichten aber gebeute nicht ich/
sonder der Serr/daß das Weib steh von dem Mann nicht scheide/
nemlich leichter Dingen / und ohne dringende Noth . So sie sich aber
scheidete / und Gewlssens/und eigener Seelen - Ruhe halber solches thun

r.Cor7:10.mußte/so bleibe sieu «verehelichet / oder versöhne sich mit dem Man.
Das er hingegen auch von dem Mann gleicher Gestalten wil beobachtet
wissen. Dann damit justificiret ein solch geprüffeter Christ/ oder Christin/
ihr Verfahren einiger Massen selber/und zeiget/ daß zu ihrer Scheidung/
die nicht freywillig/sonder gezwungen/und nicht so fast E,v -,. alspMva
ist/ sie nicht veranläßet einiche Leichtfertigkeit des Fleisches/sonderblos die
äusserste Noth / und Begierd / ihre sonstcn in Augenscheinlicher Heyls-
Gefahr stehende Seele zuerretten. Welches dann von dieser wichtigen
Materi / nach Anlas unsers Texts / für dicgmahl genug geredet seye. Es
ist selbiges verhoffentlich nicht geschehen ohne Erbauung / und möchte wol
etwann dem einten und andern über diese zimlich schwehre Materi gegeben
haben ein benöthigtes Licht. Nun
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Nun zweifelt mir nicht/ M. Gel. esw.rdend.meinterl und andern/

der dieses alles mit Nachsinnen hat angehöret/ darüber aiifgcsticgnr seyn
die Gedancken/ die bey einem gleichen Anlas ehmahlen aufgestiegen-cn
Jüngern des Herren Jesu. Seine Jünger sprachen zu Hm/ fagt.d.r
Evangelist Mattheus: wann die Sach eines Menschen mit dem
Weibe also ist/ so ist es nicht gut zur Ehe greiften. Ich Miste nicht/ Nach.
daß nicht wenigstens einjeder aus uns werde gedencken/daß es hurriit um hey-
rathen/ zur Ehe nemmen/und zur Ehe geben/ ein über alle Massen be-
dencklichesund höchstwichttges Merck seye/das niemand aufdie leichte Ach¬
sel nemmen müsse. Freylich ja. Oder was tönte doch bedenklichers und wich-
tigers seyn/ als sich einspannen lassen unter ein Joch/ das man lebenslang
tragen muß? Sich verknüpffen lassen durch ein Band/das niemand/ als der
Tod/ vor Gottes heiligen Augen wieder auflösen/oder zerreißen kan? Es ist
stlbtges um so viel wichtiger/dieweil ein Heyrath/je nachdem er gerathet/
oder fthlet/ ein grosses/ja was sage ich/ das allergrößtste Moment hat/
oder das meiste beytraget zu eines Menschen wie leiblicher und indischer/so
haubtsächlich auch geistlicher und ewiger entweder Glück- oder Unglückse-
ligkeit. Ein gerathener Ehestand ist ein Himmel/ ein ungerathener
eine Hölle aufErden; Jener ein paradeis und Garten Eden/dieser
ein Fegfeuer und Thal Hmnom. Die frommen Alten haben für die drey
größeste Glückseligkeiten eines Menschen gehalten/folgende: wolge-
bohren/ wol geheyrathet/ und wol gestorben seyn. Die letstere
ist äußert allem Zweifel die grösseste/ dann ohne selbige können die zwey
erstere einen Menschen doch eigentlich in Ansehung seiner Seele nichts
nutzen; Die mittlere aber die nachgrösseste/ dann die hilßet zu der leb
stern; Die machet und befördert einen seligen Tod/ der uns aus der Ge-
sellschafft eines lieben Ehegcnoffen in die Arme des theuresten Seelen-
Bräutigams Jesu Christi/ und in den unmittelbahren Genuß seiner allen
Verstand übersteigenden Liebe/ zu unserer endlich völligen und ewigen Ver¬
gnügung/gleichsam als ein geistlicher Braut-Werber desselbigen überlie¬
feret/ und wie Elieser die Rebecca/ diesem himmlischen Isaac in seine
volle Umarmungen hinein wirffet. Es ist dieses Geschähst um so vielwich-
tiger/ weil gewöhnlich ein auch gesegneter Ehestand doch/ nach dem
St rüchwort/ bleibet ein Wehstand. D:e sich verehelichen/ sagt der
A>0'cl/ werden Trübjahl im Fleisch haben. Jener kluge MannlT»r.7!r».
veeglieche darum/wie das menschliche Leben ins gemein/ so das eheliche/
auch so es sonsten in andern Absichten eben nicht ungesegnet ist/ ins beson¬
der leitiem Musicalischen Buch/worinn mehr schwarye/ als weifte
Noten zufinden; Item einem(talcnder/ worinn mehr mühselige

l. Erster Theil^ Ffffff  werck-



982 Christi Gesatz von den Ehe -
werck - als freudige Feyer - Tage anzutreffen. So nun zu diesem
allem noch dieses hinzu kommet/ daß diejenige/ die dießfahls einandern
seyn selten zur Hilff und zum Trost/und deren je das einte seyn sötte des
andern Engel/ werden je eines des andern Teufel; daß die/ die emandem
das Crcutz sotten helffen versässen/ einander«werden zum grössesten Crcutz
selber; O so ist aller Jammer zusamen gehäuffet/ und ist ein solcher Ehe¬
stand wahrlich gleich jenem BriefEzechiels/ der von innen und aust

Liech-:io. scn geschrieben war voller Llag/ Ach und wehe! So wird Lon-juziumLonjurtzium, der Ehestand zum Zanck- und Hader-Stand;
So leben die Ehe-Menschen darin«bey emandem/als Hunde und Katzen/
als Schlangen und Affen; So wird je eines des andern nicht Helffer/
sonder Hencker und Scharssrichter; So fanget man an an dem Bande/
das Gott zusamen gcfügec hat/rinckeln und ränckeln/Gott ohne 2luf-
hören zubelcydigen/ den Nächsten greulicher Weise zuärgern/ sich selber
das Leben zuverbittcrn/auf verbottene Ehescheidungen zuschreyen/ und ein-
andern vor allen Chor-und Ehegerichtlichen Tribunalien spöttischer Weise
herum zuzeuhen. Um nun diesem Jammer/von deme wir nicht selten trau¬
rige Exempel auch in unserer Stadt und Kirchen müssen sehen/ so viel als
möglich vorzubauen/ so kan ich bey diesem Anlas ja nichts bcssers und er-
baulichers thun/ als Euer And. an statt anderer Oblerv̂ionen/ die über
die erklährete Texts-Worte könten gemachet werden/ kürtzlich zuzeigen/
was wir alle zusamen/ wir seyen jetz gleich noch unverheyrathet/ oderver-^ heyrathct/ hier zuthun/ und wie wir in jenem Fahl den Ehestand anzu-tretten/ und uns zu selbigem vorzubereiten/ in diesem aber denselbigen
Christlich zuführen haben/ damit wir iu diese Grube des Elends ja niema-
len verfallen/ noch auf dasjenige/ was Jesus im Text so ernstlich verbotten/
mit unserem eigenen grössesten Hertzenleyd zudringeu haben.

was haben dann hier vorderst zuthun ledige und unverhey-
rathete Personen ? Paulus sagt es ihnen mit wenigem/ das aber viel int-Cvk vns. sich begreiffet. Sie müssen heyrathcn nämlich im Herren/ d. i. in der
Forcht des Herren/ in der Liebe des Herren/ in der geistlichen Vereinigung
mit dem Herren/ zum Lob und Preis des Herren. Der aber heyrather
im Herren/ der da heyrathct(r.) mit eiferiger Anrüffunq des Namens des
Herren/ hiemit mit ernstlichem und gläubigem Gebätt. Muß man hätten/
Meine Brüder/ bey Vernehmung aller anderer wichtigen Sachen; Ach
warum nicht vielmehr/ da es zuthun ist um dasjenige Gcschäfft/ das wahr¬
lich unter allen menschlichen Gcschäfften ist das wichtigste? Solomon
sagt gar weislich in seinen weisen Sprüchen: Hause und Haabe kan
man von seinen Eltern ererben : aber ein weises Weibe (und also
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auch cm wc-ser/ tugendhafter/ gottssorchtiger Ehe- Mann) körnt
von dem Herren. Von dein muß man solche darum auch erbätten. Als rr-, .-.-14.
daher der treue Hauß-Knecht Abrahams/ Elieser/von seinem Herren
angesucht worden/ seinem Sohn Jsaae um ein Weibe zusehen/ so hat er
dieses Geschäft nicht eher angetretten/ als bis er zuvor zu dem Herren
gebättcn. Herr/ sprach er/ du Gott meines Herren Abrahams/ ver¬
schaffe/ daß mir heut begegne/ und thue Barmheryigkeit an mei¬
nem Herren Abradam . Der mrerellirtc Jsaae selber gienge in diesemT«„. ,4:» .
inrenm aufdas Feld hinaus zubatten . Da muß man hätten/ daß er Md.V.6).
unsere Neigung auf eine solche Person wolle richten/ die ihme gefalle selber
in seinen Augen/und milderen man in einer solchen Ehe/die eine lebendige
Abbildung/ Pfand und Siegel der geistlichen Seelen-Vereinigung mit dem
theuren Himels-Bräutigam Christo Jesu seye/könne leben/und so den Him¬
mel aufErden pflanycn; Da hätten/daß/ so unsere Neigung auf eine sol¬
che Person nun wircklich gefallen/ er auch deren Gemüth und Liebe hin¬
wiederum zu uns wolle lencken; Da hätten/ daß er dann das Band selber
wolle zusamen knüpfen/ und defelbigen Lencrum und seliger Mittel-Punct
selbst wolle werden. O gesegnet ist derjenige Mensch/ dem der ewige Gott
selber/ wie dorten dem schlaffenden Adam/ einen Ehegenosien zuführet!Gen.-:».
Demeder himmlische Seelen Bräutigam Jesus selbsten/wie dorten jenen
Ehe-Verlobten zu Tana in Galilea/auf die Hochzeit kommet! Sol Ioh., :».
er aber kommen/so muß man ihn darum bätten. Aufdie Cananeische Hoch¬
zeit wäre er ja nicht gegangen/ so er nicht dazu wäre worden eingeladen.
Bey den Jungem zu Emaus wäre er nicht geblieben/ so sie nicht zu ihme
gesprochen: Herr/ bleib bey uns/ dann es wil Abend werden/ und
der Tag hat sich geneigec. Die Heyden selber haben ihren> vemeue,4:-i>.
Nupll̂em. und andere falsche Gottheiten gehabt/ zu denen sie in diesem
Fahl gebättet haben. Ach hieran fehlet es in vielen Heyrathen. Junge
Menschen/ denen am bätten sonsten nicht viel gelegen/ schauen aus unbe-
stnnter Narrhew/ die in dem Heryen derselbigen zusamen gebunden/
dieses Geschäft meistens an/ als eine urchene Lust-und Schertz-Geschicht.
Sre gehen darin«zu Rath nicht mit Gott/ sonder mit ihren fleischlichen
Lüsten und Trieben/ und daher fallet es vielmahlen so elender Weise aus.
Wer im Herren heyrathen wil/der muß(2.)heyrathen mit reifem Vor¬
bedacht. Da lasset es sich nicht ftrütten. Da ist es gefährlich folgen seinen
ungezähmeten ersten Passionen/ und mit Samson einfältig sagen: Gib mir
diese / dann sie gefalletmeinen Augen . Der Herr Jesus sagt: wer Iud. ^ :;.
ist aus euch/ der einen Thurn bauen wil/ der sich nicht zuvor fege/
und alles überschlage ? HeyrathenM .Gel . ist mehr/als einen Thurn Luc..4:15.

Ffffff-  bauen/
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bauen/ da brauchet es dann wol Uebersihlagens. Da laßt es sich der
Sach wol reiflich und in der Forcht des Herren nachsinnen/ da seine
eigene/ und der Person/ mit deren man sich zuverheyrathen gedencket/
innwendigste Neigungen wohl gegen einandern abwägen/und sorgfältige
Achtung darauf ins besonder geben/ ob sich da finde die heimliche Ueber-
einkunfst der Gemüthern/ die-er ewige Schöpfer selber auf eine gantz
mylterieuse Weise zwischen gewissen Menschen gemachet/ und die der
rechte Grund gewöhnlich einer glückseligen Ehe zuseyn pfleget. O man¬
gelt bey der einten/ oder andern verehelichenden Parthey/ diese heimliche
Gemüths-Sympathie/ so kan es übel ausschlagen. Da thun Eltern übel/
wann sie ihre Kinder etwann wider diese zu dem oder diesem Heyrath nö¬
thigen; Kinder selber thun übel/ wann sie sich/ ob es schon geschähe den
Eltern zugefallen/ hier mit Gewalt zwingen wollen. Dann einmahl da
ist alles stiren/ oder angewendeter Gewalt/vergeblich. Man ist über sich
selbs in solchen Fählen/ wie gern man auch wolle/ nicht Meister. Es
heißt da etwann: dlon LMO re- -nec pollum cliccre qusre? lloc lLN-
rum pollum chcere. non Amo re, d. i. Ich kan nicht lieben dich; wa¬
rum? kan ich nicht sagen. Ich kan nicht lieben dich; Das muß
ich allein klagen. Besser ist es dann/ in einem solchen Fahl ausschlagen
«uch die sonst prositableste Conditionen. Es ist ein Stuck der grössesten
Liebe selbs gegen die Person/ die man sonsten nicht recht/ und wie man
hier solte/lieben kan. Dann einmahl die Liebe/d. i. eine zarte heimliche
Zuneigung zweyer Gemüthern zu einander/ die muß das Eheband/ sol es
glückselig und gesegnet seyn/ löthen/ und zwey Hertzen gleichsam in eines
infamen schmeltzen. Dieweil man sich aber auch über diesen Puncten et¬
wann kan ubereilen/und selber betriegen/auch leicht eine ungezähmete fleisch¬
liche Jugend-Brunst für eine solche Zuneigung ansehen/ so hat man ja/
wie gesagt grosse Ursach/ hier nicht zustrütten/ und allein die gesunde Ver¬
nunft/nicht aber die fleischliche Passion/ in allem zu Rath zuzeuhen/ und
vornehmlich wiederum Gott demüthig zuerflehen/ daß er selber dießfahls
unsere Zuneigung wolle heiligen/ und der sonst blinden< iebe das geist¬
liche Schlangen- Aug der Christlichen Klugheit und Vorsichtigkeit
einsetzen/ damit man wehlen könne das/ so zu unserem ewigen Besten
dienet. Wer im Serie-: heyrathen wil/ der muß in seinem Heyrathen
(z.)nicht sehen auf dasjenige/worauf die meiste Menschen gewöhnlich zuse¬
hen pflegen. Die sehen da nämlich haubtsachlich vorderst auf Reichthum.
Wir sagen davon im Sprüchwort/ es heisse bey den meisten Ehen: Geld
du bist mir lieb! Dieses gläntzende Koth stichet den Menschen gewöhn¬
lich solcher Gestalten in die Augen/ daß sich such ein mancher/ von deme
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man sonst geglaubt/ daß er Tugend genug habe/ entschließet/ um etliche
Handvoll desselbigen zubekommen/ sich zuverbinden mit eitler Person/ von
deren ihme leicht jederman kan propheeeyen/ daß er bey selbiger niemahlen
finden werde einiges Vergnügen. O Tohrheit! O Narrheit! Wie man¬
cher hat hierüber allzuspäthen Reuen bezeuget/und diejenige Stunde/ da
ihne Sathanas solcher Gestalten verblendet/daß er seine Glückseligkeit um
ein Stücklein Geld vertauschet/ und sich tn einen solch unvernünfftiqen
Heyrath eingelassen/ bey sich selber tausend und aber tausend mahl verflu¬
chet/ hätte auch nicht nur das erheyrathete/ sonder alles übrige Gut/
und desselbigen noch so viel/ so er es je hätte gehabt/ willig dahin gegeben/
daß er lieber eines Bettlers/ als des reichesten Manns Kind/zur Ehe hätte
genommen?Wiederum sehen andere auf vornehmesGeschlecht undHerkom-
men/und achten es für ein grosses/des Rönigs Tochtermann zuhctffen.
Aber auch dieses hat schon offt übel gefthlet. 8>v>s nubere, nube pari,
haben die Alten weislich gesprochen/ d. i. Wilt du heyrathen/ so hey-
rathe deines gleichen. Wie wird dadurch gewöhnlich die natürliche
Relation/ die zwischen Mann und Weib seyn folte/verkehret/ jener zum
Knecht/ diese zum Haubt gemachet? Eine vornehme Verwandschafft ist
einem recht vernünfftigen und tugendsamen Menschen/ wie ich achte/ ins
besonder bey diesen verdorbenen Zeiten/ da des Ceremonieusen Aufwartens
und Visiten-Machens unter uns Jahr aus und ein so viel/ und es dahin
gekommen ist/ daß man es für einen Theil der Christlichen Schuldigkeit
achtet/ die offt auch verkehrteste und unrichtigste Interessen einer weitläuf-
figen Familien gemein zuhalten/ und in allem Hände in Hände zuschlagen/
mehr eine Last als eine Lust. Dannethin ist leibliche Schönheit/ ein glat¬
tes/ gebüßtes/ und offt gar geschmincketes und gefärbetes Angesicht/ die
bezauberende Syren/ die dießfahls einen manchen Menschen in einen un¬
glückseligen Heyrath verliesset hat. O Tohrheit! Was ist dann äußer¬
liche Schönheit? Ein zartes und scheinendes Häutlein/ darunter so gar¬
stiges Fleisch und Blut/als bey den aller auch wüstesten andern Menschen
verborgen/ das leicht ein jeder Wind zertheilet/ und deme den Garaus
Machet. kulAvr, reneris czui rsäisc zenis, momemor»picur. Schön¬
heit ist übernächtig/ und wie das Aprellen-Wetter. In einem
schönen Leib wohnet manchmahl eine garstige Seele. Um ein schönes
Weibsbild ist es gewöhnlich ein stoltzes Geschöpfft. Viele derselbigen las¬
sen sich wol vergleichen mitden alten Egypcisthen Tempeln/ die von aussen
weiß nicht wie geschiemmeret/ und über alle Massen prächtig und schön
gewesen/ in deren«inwendigen Theilen aber ein unvernünfftigeS Thier/
ein Äff/ Schlang/ oder was noch garftigers/ auf dem Thron gesessen.

Ffffffz  Liebe
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Liebe/ die sich gründet nur auf eufferliche Schönheit/ vergehet gewöhnlich
mit derselbigen. Und daher wsllcn wir hier handeln klüger/ so müssen
wir einmahl in dem Heyrathen sehen auf was anders/ nicht zwahren in
dem Verstand/ als wann die erzehlete Sachen in dem Puncten des Hey-
rathens bey einem Christen gar in keine Betrachtung kommen dürften.
Auch die sind/ so sie beiliglich besessen werden/ für Gaaben Gotteszuachtcn.
Schönheitz. Ex. oder Anmuth giebet eine erlaubte Erquickung/ und ist
zur Erziehlung wolgeschaffener Kindern nicht wenig beförderlich; Reich¬
thum aber/oder ehrliche Mittel/neben einer etwann angesehenen Verwand-
schafft/ dienen zum Wolseyn der anfangenden neuen Familien. Daher
hat Elieser/ der Hauß-Knecht Abrahams/ auch dieses in seiner Werbung um
die Rebecca/ um sie zu dem Ja -Wort desto eher zubereden/ angeführet,
daß der Herr seinen Herren reichlich gesegnet / daßergroß wordenseye/ und daß er ihme Gchaafund Ochsen/ und Silber und Gold/

«en »4:;;. und Varechte und Mägde/ und Garneele und Esel gegeben. Und
wäre es je eine halbe Versuchung Gottes/ daß man sich dießfals in unnö-
thige Laste/ Kümmernuß/undmuthwillige Armuth stecken solle. Gleich¬
wie es hingegen ein Mißtrauen aufGottes Segen/ und gnädige Vorsehung
seyn wurde/ wann man sich/ so sich das übrige sonsten wohl verhaltet/ in
den Ehestand nicht einlassen dörffte/ es seye dann/daß man allen Ueberfluß
vor der Hände sähe. Allein das müssen nur seyn die wenigere und Ncben-
conlläcrälionen. Die Haubt-Sorg/und das Aug/Wie die Schrifftredet/
muß gerichtet seyn auf etwas anderes/ edleres und köstlicheres. Der Ma¬
gnet/ der unsere Liebe/ sol sie Christlich seyn/ muß an sich reisten/ muß
seyn Gottseligkeit und Tugend/ die doch über alles ist. Da muß ein
Mensch/ der heyrathen wil/ billich dencken an das weise Sprüchlein
Solomons: Es ist ein falsches Ding um Freundlichkeit/ und ein ei-
teles Ding um Schönheit : Aber ein Gottsförchtiges Weibe ist
hoher Ehren werth . Viele Töchtern find / die Reichthum überkom¬
men : Die aber ist über alle . wer ein dapseres Weib (und so auch
hinwiederum einen tugendhaften Mann/) überkommet/deren Werth

Prov.riuo. ist weit über köstliche perlen . Der überkommet zugleich mit selbiger
obiges alles. Er überkommet Reichthum. Dann ein tugendhafter Mensch
besitzet ja die rechte Schätze der Gnaden. Er überkommet vornehmes
Geschlecht und Herkommen. Dann ein solcher Mensch ist ja gebohren
aus Gott . Jesus nennet seine theure Braut / ob die gleich/ in Ansehung
ihres eigentlichen Harkommens/gewesen aus dem verächtlichsten Staub/

TM.7rl. eine Tochter des Fürsten. Er überkommet Schönheit. Dann recht
thun / sagen wir im Sprichwort / ist über hübsch. ES strahlet in eines

tugeud-
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tugendhaften Menschen Seele das wesentliche Ebenbild des Schöneren
unter allen Menschen - Lindern / des theuresten Seelen - Bräutigams
Jesu Christi selber. Aus welchem aber von sich selbsten erhellet/ daß ich hier
durch Tugend nicht bloß dasjenige verstehe/ was man dadurch auch in Hey-
raths-Sachen gewöhnlich verstehet/ und das meistens ja nicht wahre Tu¬
gend/ sonder nur ein blosser Ftrnieß derselbigen/ iuĉ nequiüL, eine
seschminckere Untugend ist. Sonder ich verstehe dadurch/ um es mit
wenigem zusagen/ eine zarte und einbrünstige Liebe Gottes über alles
andere- Die/ die ist die recht edle Tugend/ die in den Augen des Seelen-
Bräutigams Jesu selber köstlich ist. Das Aug dieser Liebe ist es/ deßwe¬
gen dieser theure Gott und Heyland in dem geistlichen Braut-Lied/ dem
Hohen Lied Solomonis meyne ich/ seine ihm vertraute Braut vollkom¬
men schön achtet/ ja ihro gar zurufet : Wende deine Augen von mir Tarn.«H4.
ab/ dann sie machen mich murhig. Wer einen solchen Ehegenossen
überkommet/der ist darum auch wahrlich glückselig. Und wann jener dann
tugendsam zugleich ist/ wann hiemit zwey Kinder Gottes dießfahls zusa-
men kommen/ und zwey Hertzen/ die die Liebe des Herren Jesu in ihrem
Mittel- Punct auch sonsten aussert dem Ehestand hatte vereiniget/ noch
auf eine besondere Weise werden vereiniget/ und nicht nur zu einem Geist/
sonder auch zu einem Fleisch gemachet in demselbigen/ 0 so ist ein Hey-
rath gekommen auf den obersten Stafel der auch nur dießfahls erfinnlich-
sten Glückseligkeit. Da helfet es dann wol aus Solomon: Es ist
besser/ es seyen zwey / als nur einer / die können von ihrer Arbeit
guten Genüg haben. Dann wann einer fallet / in Creutz und Trüb¬
sal)!/ oder auch iu Sünden und Schwachheiten/ so hilffr ihm sein Ge¬
sell wiederum auf . Und wann zwey bey einander » schlaffen/ so
erwärmen sie. Ihre Hertzen werden in der Liebe des Herren Jesu durch
die einmüthige Gebätter/die sie aus einem Mund gen Himmel schicken/
und die tägliche und stündliche Aufmunterungen/ die dießfahls eines dem
anderen giebet/ je länger je mehr entzündet/ und ihr Ehestand auch eben
dadurch zur lebendigen Abbildung der geistlichen Liebes Vereinigung/ die
zwischen Christo und seiner geistlichen Braut/oder Kirchen ist/ gemachet.
Und wann dannethin einer überwunden wurde / durch die Schwach¬
heit seines Fleisches/sich den Lockungen der Welt und des Teufels allzu
bloß gäbe/ möchten doch diese zwey/ der einte durch des andern Hilf/
wider diesen Widersacher bestehen. Zu dem End hin aber/ daß wir 4 ?-»r.
M. Gel. so glückselig seyn mögen/ ist/ wie ein jeder siehet(4) wiederum
nöthig/ daß so wir IM Herren heyrathen wollen/ wir selber zuvor erst
in dem Herren seyen/ und die Liebe Jesu Mereit iu unsern Hertzen brenne/auch
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auch wir diesen theuresten Hertzens- Schatz für unsern Theil erkosen ha-
ben/ ehe dann wir an daö eigentliche Hcyrathen gedcnckcn. Dann kan es
schwerlich fehlen/ und ist dieses ja gewH einer der seligsten Vortheilen ei¬
tler ftühen Gottseligkeit/ein glückseliger Heyrath / indeme manketne andere
Scheidung/als bieder bläicheTod auf eine doch von allen Kindern GotteS
erwünschete und höchst selige Weise / machen wird / zubesorgen hat. Das
dann find die Pflichten dicßfals lediger und unverheyratheter Personm.

Was haben nunzuthunandere / diewirckiich in das Eheband
sind eingeftssclt ? Hievon nun / M Gel . wäre eben viel zusagen/ und
eine gantze Predig vielleicht nicht lang genug / dieses wichtigei 'bems.
das in so vieler Menschen leib-und geistliches/ ja zeitlich und ewiges Interesse
hinein lauffet/ nach Müdigkeit auszuführen. Die hinlaufende und wirk¬
lich verflossene Zeit aber gebietet uns/daS nöthige allein kurtz anzudeuten.
Vorderst nämlich müssen solche Menschen sich selber eben diese stählerne
und eiserne Unzerbrüchlichkeit dieses Diamantincn Bandes mehrmahlen
vorstellen/ und auch dadurch ihre hertzliche Liebe gegen einander zuent-
zünden suchen. Ist ihr Ehestand so glücklich nicht/ als sie wol wünsch¬
ten / so müssen sie hierin» Gottes Finger erkennen/ und seine züchtigende
Ruthen küssen. Sie müssen nicht meynen/ daß sie hier allein die Ge-
plagete unter den Menschen seyen/ sonder sich mit häufigen andem trö¬
sten/und glauben/unter allen Rosen seyen auch ciniche Dörner verborgen/
und habe bald aus den meisten Eheleuthen auch dießfahls ein jedes fernen
Theil / ein jedes empfinde selber am allerbesten/ wo ihns der Schuhe trucke.
Sie müssen nicht dencken/ ihr Hause seye allein mit Blut und Creutz
gezeichnct/ sonder beredet seyn/ Ehe -Creutz seye ein Creutz/ das unter den
meisten Tächern einkehret/ und habe derjenige weislich gesprochen/ der
gesprochen: So alle Seufzer/die/auch ins besonder über solches
Ereuy/in allen Häusern einer nur mirtelmassigen Stadt gen Him¬
mel geschickt werden / in der Lufft tönten gesehen werden / so wäre
die deeselbigen so voll / als sie zur Zeit des winters etwann rsk
von herunterfallenden Schnee -Flocken. Sie müssen diejenige Vor¬
theile / die sie etwann in ihrem Ehestand gemessen/ gegen die Ungelegen-
heitm deffelbigen hallen / und so nach dem weisen Rath SolomoniS / je

«ttl. 7 :rr . eines gegen dem andern seyen / und so werden sie ein gutes weniger
zuklagen haben . Sie müssen eben darum auch wiederum / weil daS
Joch/unter dem sie stehen/unabnehmlich ist/ auffert demTodnemlichund
demjenigen Fahl/den JesuS im Text aussetzet/ den aber kein Christ ja je-
mahlen wünschen/ noch weniger selber machen wird / als in welchem lotsten
Fahl einer auch vor Gott unmöglich jemahlen entbunden werden kan/

und
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und in einer herrschenden Sünde fast sterben und ewig verderben müßte/
die liebe Gedult practiciren/ und nicht närrischer Weise kurtzum wollen
gegen den Stichen anschlagen . Sie müssen dencken an das weise
Sprüchlein selber der alten Heydenr kerencium ell, quoll mu»rc non
pollis. Item: kn psrenriL levius, quicquill corriKsre eil ne 538: D.i.
was man nicht kan ändern und meiden/ muß man dulden und
leiden. Und durch Gedult kan man wenigstens erleichtern/was
man nicht kan ganylich und völlig verbessern.

Gedult / Gedult bey aller Noth!
Gedult macht alles Leyd vergessen.

Gedult ist eine Vanacee /
Ein Gegen - Gisst für Ach und wehe,
Ein Ancker in der Thränen- See.

Gedult kan auch den Teufel fressen;
Gedult ertödet selbst den Tod.
Gedult / Gedult in aller Noth!

Hier voll Freuden/
Dort voll Leiden;
Hier voll Leiden/
Dort voll Freuden.

Nun erwege man dabey/
Welches wo ! das Beste fty.

Sie müssen sich daneben sorgfältig hüten vor allem demjenigen/was
die eheliche Treu und Liebe einiger Massen kan schwächen/ und die Ver¬
knüpfung der Gemüthern/ so zu Führung eines gesegneten Ehestands noth¬
wendig ist/ trennen und zerreissen. Als da etwann sind auf Seiten
des Manns ein allzu despotisches/ stoltzes/ herrschsüchtiqes Wesen/
da man das Weib sklavisch tractirt/ und unter dem Vorwand der
Dignität des Haupts selbiges gar wil zum Schuhe- Lumpen machen;
item ein allzuverthüiges/ llebzucdistes/wollüstiges/ vertrunckenes Wesen/
dadurch man Weib und Kinder an den Bettel- Stab bringet; sehrner
ein allzufleischliches und Lust-süchtiges Wesen/ dadurch man eine Christ¬
liche keusche Ehegenoffin nicht anders/ als eine leichtfertige Hur reveren-
ter haltet/ und sein Geschirr nicht in Heiligung und Ehr/ sonder in
Schnödigkeit des Gelüstes zu mißbrauchen pfleget. Aus Seiten hin¬
gegen des Weibs ein allzuunhaußliches Wesen/ da man in keinen Dingen
recht zuspahren weißt/ sonder etwann selbs grosse Summen an die eitele
und schnöde Kleider- Hoffart verwendet; oder ins Gegentheil ein allzu-

f Erster Theil.Z Gg gg gg kar-
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karges/ filtziges/ geitziges Wesen / da man wider alle Manier nur reich
werden wil / und gar dem Mann/den Kindern / dem Gesind keinen guten
Bissen gunnet ; über das ein allzumeisterhafftes Wesen / da das Weib in
dem Haus - Wesen das i) om,nium Lminens prLlencüret/dem Man in allen
Dingen nasweiser Weise einredet / und mit den nicht allzeit guten Wei¬
ber-Räthen allenthalben zuvorderst seyn wil. ^ ie müssen sich hingegen
alles desjenigen befleißen/ das dieses Bande je langer je enger und bester
machen/ und beyder Hertzen recht in eines verbinden kan. Worzu haupt¬
sächlich gehöret das gemeinsame lesen/bätten/loben und verherrlichen Got¬
tes ; Item eine Christliche und wolangeordnete Kinder-Zucht/ durch die man
seinen Saamcn zu eurem Saamcn Gottes zumachen/ und aus dem
Munde seiner Unmündigen selbs und Säuglingen dem grossen Jehova
ein Lob zu zubereiten trachte. Ist dieses leztere aber vonwegen des Un¬
glaubens/und Ruch - und Gottlosigkeit des einten Ehegenossen/vornemlich
des vornehmem/ des Manns / nicht oder doch schwehrlich möglich/so muß
der gottseligere und Christlich gesinnetere Theil dießfals wenigstens allen
Kräfften des Verstandes ausbeuten/ hierum zuthun so viel / als möglich.
Er muß zuftieden seyn/ daß Gott doch ihne in Gnaden angesehcu/ und
Jesus sich mit ihme in Gerechtigkeit und Billichkeit / in Gutthätigkeit

Hos.-:,-.««,und Barmhertzigkeit / in Treu und Glauben vermahlet hat. Er muß
darüber Gott mit aufwallendem Hertzen preisen/ und seine Gebätts - Krafft
in Ansehung des andern verdoppeln/ auch nicht aufhören durch stetes
schreyen und seufzen/ zu dem/ der in der -sähe wohnet / sein Erbarmungs-
volles Hertz dahin zuerbrechen/ daß er den Geist des Lebens auch in den

Etech Z7:s todten Ehegenossen/ mit dem er bis dahin noch zusamen gekuppelt/ wolle
kommen lassen/und ihme seine Augen eröffnen / zubedencken doch endlich/
was zu ihrem beiderseitigen Frieden dienet . Die Sünde jedes einten
Ehegenossen muß ein Sporren seyn für die Gnade des andern/und jenesen
unordenlichesLeben/seineLauheit undKaltsinnigkeit in dem Gottesdienst/
ü»beilum ?eii A pjerzris, ein geistlicher Blasbalg / die Flamm des Eifers
und der Gottesfurcht bey diesem je länger je mehr aufzublasen. Jenesen
Tod in Sünden muß dieses desto lebendiger machen/ und ihns vermögen/
sich mit allen Kräfften dahin zubestrebcn/ wie der ungläubige Theil doch

, .Sor.7:i4 endlich auch durch ihne möge geheiliget / und durch seinen keuschen
Wandel/so er ihn in der Forcht anschauet/ob er schon dato dem Wort

,.Pttr zu.-,nicht gehorsamer/ ohne Wort ergwonnen werden . Es mH sich aber
Ldid. , . «. der unschuldige Theil auch dießfals vor keinem Schräcken forchten/

sonder sich je mehr der lieblose Theil ihme von seiner schuldigen Liebe ent¬
ziehet/je mehr und tieffer in die Liebe des themesten Seelen-Bräutigams

Jesu
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Jesu Christi hineinsencken/und sein Hertz um so viel vester mit dem Hertzen
desselbigen vereiuiqen. Leiden muß er / und meiden / und schweigen,
so viel er kan. Ist ihme solches aber zuleiden gar unmöglich/ und wir-
so fortzufahren ihme selber an seiner Seelen Heil verhinderlich/ so bleibet
ihme dabey doch endlich übrig wenigstens diejenige Freyheit/die der Apostel
solch Christlichen Ehegenossen/ oder lieber Ehe - Märtyrern in derDi¬
stel an die Corinther vil Cap. gegeben hat / sagende: Den verehelichten
gebeute nicht ich / sonder der Arr / daß das Weib sich von dem
Mann nicht scheide . So sie sich aber scheidete / so bleibe sie un¬
verehelichte / oder versöhne sich mit dem Mann . Item : So eini -<kor7u».
Bruder ein ungläubiges Weibe hat / und dieselbige laßt ihr wol-
gefallen / bey ihm / nemlich auf eine vernünftig : und einiger Massen/ ohne
prLjuciir des Heils der unsterblichen Seelen / noch erträgliche Weise zu-
wohnen / so scheide er sich nicht von ihr . Und so ein Weib einen
ungläubigen Mann hat / und er lasset es ihm wolgefallen / so bey ihr
zuwohnen/ ^ ie scheide sich nicht von ihm . Dann der ungläubig
Mann ist in Nm Weibe geheiliget / und das ungläubige werd ist in
dem Mann geheiliget . Sonst wären euere Rinder unrein/nun aber
sind sie heilig. So aber das ungläubige sich scheidet / so scheide
es sich. Der Bruder / oder die Schwöster ist in solchen Falen nicht
gebunden . Dann Gott hat uns im Frieden beruffc . Ist es hin- Ibid,v.i-<i6«
gegen mit Ehemenschen beschaffen gantz anders / und leben sie beyderseits in
einer vergnüglichen und Christlichen Ehe / o so sollen sie memahl auf¬
hören/ Gott für diese so theure und seltene Gnade / die er ihnen vor so viel
iOoo. andern aus erweiset / zudancken/und den / der ihre Ehe wahrlich
in seinen grossen Gnaden im Ammei gemachet / dafür zuverherrlichen/ sich-
unter einandern/ durch fortwährende freundliche und liebreiche Begehung /
die bittere Stunden ihres Ehe- Lebens zuversüßgen. Sie müssen sich ihre
Liebe eine stäche Erinnerung der Liebe Gottes / und des Seelen -Bräutigams
Jesu Christi/sevn lassen/ und in deme/und mit deme auch durch ihre Ehe¬
liche Liebe je länger je mehr solcher Gestalten eins zuwerden trachten/
gleichwie er und der Vater eins sind . 2») -7:»>.

Das / Meine Brüdere und Schwöstere in Christo Jesu / das sind
die wahre Mittel zu einem gesegneten Ehestand zugelangen/ und selbigen
auf eine vergnügende Weise zum Preis und Verherrlichung Gottes zufuh¬
ren. Ach wurden unsere Christen selbiges mehr/ als sie aber thun / beden¬
ken/ und diese Mittel eiferiger/als aber von ihnen geschiehet/ pr->el.c>ren/
Wie weit glücklicher wurden dann auch ihre Ehen werden? Wie hätten sie
nicht mehr Ursach/ auf ungerechte Scheidungen zudringen ? Wie hätten

Ggggggs  Chor-
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Chor-und Ehe-Richter/Pfarrer und Helffer/Nachbauten undStillstän-
-er/ Gefreundte und Vemandte/ so viel nicht mehr mit beschwerlicher
Schlichtung unguter Ehen zuschaffen? Wie wurden sie dadurch Gottes
Segen selber über unser gantzes Lande ziehen/ und so viel an ihnen stehet/
-erschaffen/ daß Güte und Treu emandern wurden begegnen/ Ge¬
rechtigkeit und Friede stch küssen/die Treu aus der Erden herfür-

Vsai. , 5:11. wachsen/und die Gerechtigkeit vom Himel Herabschaum? Wie wur-
den sie auch andere dadurch erbauen/ und die so draussen sind/ Christo Jesu
mit einem heiligen Gewalt zuziehen/ für sich selber aber zugleich in ihrem
Ehelichen Leben/ und bey ihrer Ehelichen Liebe/ gemessen des geheimen
Umgangs mit Gott/ und der süßen Liebe des Herren Jesu/ die allen
menschlichen Verstand übersteiget/ und deren ein emziges Tröpflein
aantze Meerer der Trübsalen versüßgcn/ ein einziges Augenbltcklein gantze
Jahre des Elendes ersetzen/und aus deren Empfindung billich ein jeder/
der sie jemahl in seiner Seele geschmecket/ dem theuresten Heyland wol
mit Recht zuruffen kan/ was ehemahlen David dem halbes Theil seiner
Seelen/ seinem HertzenS-Freund Ionachan/ leydklagend zngeruffen hat:
Du bist mir sthr lieb gewesen/ oGöttlichster Heyland! Deine Liebe

»Sam.crs. ist mir viel angenehmer gewesen/ als Frauen-Liebe. Wie wurden
sie/nicht zwahr in einem Papiftischen/sonder recht Christlichen andern Ver¬
stand/ an ihrem Ehestand/ zu beyden Seiten haben ein wahres heikles
Sacrament / d. i. gewisses/ unzweifelhaffteS/ Göttliches Pfand und Sie¬
gel derjenigen ewigen Liebe Gottes in Christo Jesu/ von deren der Apostel
so großmüthig hat auSgerussm: wer wil uns von der Liebe Christi
scheiden? Trübsal/oder Angst / oder Verfolgung/oder Hunger/
oder Blosse / oder Gefährlichkeit/ oder Schwert ? Aber in diesem
allem überwinden wir weit/durch den/der uns geliebet hat . Dann
ich bin dessen gewiß beredet/daß weder Tod noch Leben/weder
Enge !/noch Fürstenthum / noch Gewalt / weder Gegenwärtiges
noch Zukönfftiges/weder Höhe noch Tieffe/ noch kein ander Ge-
schöpst/uns scheiden möge von der Liebe Gottes/ die da ist in Chri-

Rem sto Jesu unserem Herrn. Welcher ewigen Liebe Jesu/ und zugleich so
des geistlichen und ewigen Ehe-Bunds zwischen Christo und seiner geist¬
lichen Braut/ der Christlichen Kirchen/der aus derselbigen ist abgeflossen/
wir uns billich bey Verhandlung verlesener Texts-Worten auch noch zum

Beschluß erinnern sollen. Wir haben nemlich/ Meine Hertzwer¬
theste/ aus unserem Text gehöret/daß/ wie vest das eigentliche Ehe-Band
auch immer seye/ selbiges doch durch einen eigentlichen Ehebruch zertren¬
net werden könne. So trennet selbiges auch über das/ das ohne dem be-

kant/



sch eid ungen . Match . V. zr . Z2. 59 Z

kant / der allgemeine Ehebrecher - / der bläiche Tod Gantz anders
aber ist es beschaffen mit dem geistlichen Ehe - Bund / in deme mit
Christo Jesu / dem Bräutigam ihrer Seelen / zustehen/ alle wahre
Gläubige die Ehre haben. Den kan nichts trennen / der ist ewig in all-
wege. Berge werden weichen / und Hügel wancken : Aber mei¬
ne Güte wird nicht von dir weichen / und der Bund meines
Friedens nicht wancken / spricht der Herr/ dein Erbarmer . Den kan
nicht trennen / wie wir eben aus der Epistel an die Römer gehöret/ selbs
der Tod . Die Liebe Jesu ist ja gewaltiger als der Tod / lind har¬
ter als die Grube . Es knüpfet derselbige ins Gegentheil dieses Bande §<»»,. r :«.
nur noch enger zusamen. Er wirffet den gläubigen Eheaenossen des Her¬
ren Jesu in die volle Schoos seiner Liebe unmittelbahr hinein. Er ist der
geistliche Elieftr/der diese Rebecca dem himmlischen Isaac sechsten zu¬
führet / und in seine unmittelbahre Liebes - Umarmungen hineinsencket.
Diesen Ehe- Bund können auch nicht brechen unsere Sünden/die doch in
ihrer Natur betrachtet geistliche Ehebrüche sind/ so sie nemlich nur nicht
begangen werden aus Bosheit / so sie nur nicht sind muthwillig/herrschend/
und teuflischer Weise vorschlich. Dann mit diesen Sünden hat es eine
andere Beschaffenheit. Diescheiden freylich uns / und unsern Gott von 2-s.
einander . Die können aber von einem / der wircklich mit Jesu im geist¬
lichen Ehe - Bund stehet/ krafft dieses Bunds selber/ nicht einmahl began¬
gen werden; dann das ist das Formale dieses Bunds selber: Ich wil ih¬
nen ein Hertz und einen weg geben / daß ste mich forchten alle ihre
Tage / welches ihnen und ihren Rindern nach ihnen gut ftyn wird.
Und ich wil einen immerwährenden Bund mit ihnen aufrichten /
nemlich daß ich nimmer aufhören wil / ihnen Gutes zuthun / und
daß ich meine Forcht in ihr Hery geben wil / daß ste nicht abtrün¬
nig von mir werden sollen . Andere Sünden aber betreffend/ die da 2« r-
begangen werden/ auch von Gottes gläubigen Kindern / aus Schwachheit
etwann und Uebercilung des Fleisches/die mögen wol den Genuß der Liebe
Jesu stöhren/aber sie können darum den wircklichen Ehe- Bund desselbigen
nicht auflösen. Die Liebe Jesu bedecket auch die Viele derselben/ eben
Wie die Liebe eines Bräutigams decket die Flecken und Narben seiner Braut/
deren er vor jener nicht achtet. Der Herr Jesu hat sich dießfals zum Trost
seiner Schwachgläubigen gar kräftig bey dem Propheten vernehmen lassen:
Wo ist der Scheid - Briefeuerer Muter / mit dem ich ste verstoßen
habe ? Er wil sagen : Nirgends . Ich habe ihr noch keinen niemahlen/ ob zes. 5»;..
gleich sie es i ooo .mahl verdienet/gegeben. Und wiederum: Man spricht :
wann ein Mann sein Eheweib verstoßet / und ste gehet von ihm/
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und vermählet sich mit einem andern / solte er furhin wieder zu ihr
kehren? Ist nicht dasselbige Land sehr befleckt? Duaberhastmik
vielen Liebhabern gehuret : aber doch kehre widerum zu mir /
spricht der Herr. Ja kehre wider / du abtrünnige Israel , spricht
der Herr : Dann ich wil mein zorniges Angesicht nicht aufdich fal¬
len : Dann ich bin barmhergig , spricht der Herr/ und wil den Zorn
nicht allezeit behalten ; doch so fehrn / daß du dein grosses Laster
erkennest.Lehre wieder/kehre wieder/o Sulamithin/kehre wieder/

ZU ''/ ."/ -kehre wieder/daß wir / Ich/mein Vater/und Heil. Geist dich sehen.' ' ' Ach lasset uns dann/ M. Gel. diese grosse Liebe Jesu/ nach deren er sich
gewirdiget hat mit uns/ der Herr deS Himmels mit uns Auswürflingen
der schwachen Hollen/ nicht nur in einen Ehe-Bund einzulassen/ sonder
auch selbigen ewig vest/ und unangesehen unserer 1000. Abtrunnigkeiten
unverbrüchlich zumachen/erkennen/bewundern/anhätten. Lasset uns aber
auch diese Gnade Gottes doch niemahlen zur Geilheit versetzen /sonder
unseren theuresten Bräutigam darum/weil bey ihme die Vergebung ist/Ps«l.-;o!4.desto kindlicher forchten/und desto brünstiger lieben; Zwahren nicht sün¬
digen / so wir aber sündigen aus Schwachheit und.Uebereilung des
Fleisches/auch nicht verzagen/ eingedenck/wir haben einen theuren Vor-,.2«l'.-:i>r. sprech bey dem Vater/Iesum Christum den Gerechten; und endlich/
in Empfindung doch dieser unserer Sünden/Treulosigkeiten und Schwach¬heiten/nach derjenigen Zeit ohne Unterlas seufzen/da der Bräutigam Jesus
selber vom Himmel kommen/ und uns an dasjenige Orth einführen wird/
allwo wir seyn sollen seine rechte treue Braut/ die da nicht mehr Flecken/
oder Runzeln / oder etwas dergleichen habe/ sonder in voller ja allerEphes.;:-7.Krafft/ heilig und unsträflich ftye; allwo unsere matte Liebe zu einer
völligen Flamme des Herren sol werden/ welche die gantze Ewigkeit mit
ihrer Glut erfüllen wird.

Ach komme dann so bald/ 0 theurester Herr Jesur
Lomm ! ist die Stimme deiner Braut;

- Lomm ! ruffet deine Fromme;
Sie rufst und schreyet überlaut:
Lomm bald / ach Jesu / komme!
Lomm doch in deiner Herrlichkeit!
Schau ! deine Braut hat sich bereit.

Die Lenden sind umgürtet.
Amen!Herr Jesu/ Amen!

De-
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